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-Das -Dwljalten ki Htq&rkn ks lonfans Bern

itnit Der fliidjtigen ¦BJalknl'cr gegen ten preu|i^en
lönig Irifündj lüdelm I. i. 3. 1731.)

SBon Dr. Siegfrieö Maire, SBerlin.

Slm erften Dftertage beS SatyreS 1731 langte abenbS

um 8 Utyr in Sern ber ©erictytSrat b'Slten-jon bon ber

franjöfifdjen Kolonie ju Serlin an, ber bon bem preu-
feifdjen Könige griebridj SBiltyetm I. mit einem befonberen

Sluftrage fjiertyer gefanbt toorben toar. Sr fottte mit ben

Semer Sefjörben bertyanbefn inbetreff ber Überfteblung
einiger piemontefifetyen SBalbenferfamitien nadj Sreufeen,
bie um ityreS ©laubenS willen bie §eimat tyatten ber»

laffen unb in ber ©djtoeij ityre Suftudjt netymen muffen.
©etyon im Satyre 1730 tyatten ftdj ityrettoegen bie

ebangelifdjen ©täbte unb Drte ber Sibgenoffenfdjaft
miebertjolt an griebridj SBittyelm gewanbt. Slm 7. Slpril
beS SafjreS ftetlten bon Süridj auS ityre Sürgermeifter,
©djulttyetfe, Sanbammann unb State bem preufeifdjen

Könige bor, bie ebangetifdjen Sinwotyner beS SateS

SragetaS feien burdj ben emftlidjen Sefetyl beS Königs
bon ©arbinien genötigt worbett, innerfjafb einer furjen
griff entweber bte fattyofifdje Steligion anjunetymen ober

mit Irintertaffung beS Sfjtigcn baS Sanb ju räumen,
unb eS feien beSwegen nidjt btofe foldje ©laubenSflüdjt-
linge fdjon in grofeer Satjl in ©enf eingetroffen, fonbern

') Sie oorliegenbe SarfteHung Berufjt ooEftänbig auf
ben SJften beä (Sety. StaatSarcfjioS ju SBerlin. ©eneral-
Sirectorium. Dftpreufeen unb Sitauen. üHaterien. Sit. XIX.
SofoniftemSatjtyen. Seft. 7. «Pfäfger unb Söatbenfer; bt*
fonbers ool. 3, 1730—1732.

Vas Verhalten dcr Behörden des Zantans Ver»

und der Süchtigen Waldenser gegen den preußischen

Mnig Meurich Wilhelm l. i. I. 1731.')
Von vr. Siegfried Maire. Berlin.

Am ersten Ostertage des Jahres 1731 langte abends

um 8 Uhr in Bern der Gerichtsrat d'Alenyon von der

französischen Kolonie zu Berlin an, der von dem

preußischen Könige Friedrich Wilhelm I. mit einem besonderen

Auftrage hierher gesandt worden war. Er sollte mit den

Berner Behörden verhandeln inbetreff der Übersiedlung

einiger piemontesischen Waldenserfamilien nach Preußen,
die um ihres Glaubens willen die Heimat hatten ver°

lassen und in der Schweiz ihre Zuflucht nehmen müssen.

Schon im Jahre 1730 hatten sich ihretwegen die

evangelischen Städte und Orte der Eidgenossenschaft

wiederholt an Friedrich Wilhelm gewandt. Am 7. April
des Jahres stellten von Zürich aus ihre Bürgermeister,
Schultheiß, Landammann und Räte dem preußischen

Könige vor, die evangelischen Einwohner des Tales
Pragelas seien durch den ernstlichen Befehl des Königs
von Sardinien genötigt worden, innerhalb einer kurzen

Frist entweder die katholische Religion anzunehmen oder

mit Hinterlassung des Ihrigen das Land zu räumen,
und es seien deswegen nicht bloß solche Glaubensflüchtlinge

fchon in großer Zahl in Genf eingetroffen, fondern

') Die vorliegende Darstellung beruht vollständig auf
den Akten des Geh. Staatsarchivs zu Berlin, General-
Directorium. Ostpreuszen und Litauen. Materien, Tit, XIX,
Kolonisten-Sachen, Sekt, 7. Pfälzer und Waldenser;
besonders vol. 3, 1730—1732.
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audj nodty metyr borttyin unterwegs, ©ie fpredjen in bem

©djriftftüde weiter ben SBunfcty auS, griebridj SBiltyelm
mödjte auS SJtitteib mit ber elenben Sage ber Seute feinen
bei bem König bon ©arbinien biel bermögenben Sinftufe
burety eine nadjbradfame Stefommanbation bei itym batyin

geftenb madjen, bafe ben noety in ber §eimat befinbtidjen
SBalbenfera ber weitere Slufenttyatt aftbort unb ben fdjon
StuSgewanberten bie Stüdfetyr nadj §aufe geftattet würbe,
©ie tyatten ityrerfeitS bieS fctjon burety abgelaffene Suter-
jefftonafien auSjuWirfen berfudjt, bodj leiber otyne ben

redjten Srfofg. Sa bie flüchtigen SBafbenfer in ifjrem
Sanbe nidjt atte ben nötigen Untertyaft finben tonnten,
fo bitten bie ebangelifdjen tantone fctyliefefiäj barum, ber

König mödjte einen guten Seit ber glüdjtlinge in feinen
©taat aufnetymen unb bie baju nötigen Slnorbnungen
erlaffen.

Ser preufeifdje ^errfetyer fam ben SBünfdjen ber

©djweijer nadj: er legte nidjt nur bei Siftor SlmabeuS II.,
bem farbinifdjen Könige, nactybrüdlidj gürfpractye für bie

berfotgten ©taubenSbrüber ein, fonbern er tiefe aucty an
baS ©eneratbireftorium bie Slnfrage ergetyen, ob etwa

ein Seil ber glüdjtlinge in Sreufeen ober audj an anbern

Drten ber föniglidjen Sanbe untergebradjt unb mit Stutjen

angefe^t werben fonnte. Unter bem 4. SJtai erfolgte
bann ber Sefdjeib, benjenigen, fo ftety mit ityret tyxo-

feffion in ben preufeifdjen Sänben efjrlidj ju nätyren

gebäcfjten, würbe in genere bie Stejeption offerieret,

bodj mödjte in specie eine Sifte bon benjenigen, bie

ftd) in Sreufeen ju etabliren refotbieren woßten, erforbert
werben, woraus man ityre Stamen, ityre Sprofeffion, ityr
Sllter, bie Satyl ber gamilien nebft ityrer Kopfjatyl unb

ityrem Sermögen beutlidj erfetyen tonnte; alSbann würben
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auch noch mehr dorthin unterwegs. Sie sprechen in dem

Schriftstücke weiter den Wunsch aus. Friedrich Wilhelm
möchte aus Mitleid mit der elenden Lage der Leute seinen
bei dem König von Sardinien viel vermögenden Einfluß
durch eine nachdrucksame Rekommandation bei ihm dahin
geltend machen, daß den noch in der Heimat befindlichen
Waldensern der weitere Aufenthalt alidori und den schon

Ausgewanderten die Rückkehr nach Hause gestattet würde.
Sie hätten ihrerseits dies schon durch abgelassene Inter-
zessionalien auszuwirken versucht, doch leider ohne den

rechten Erfolg. Da die flüchtigen Waldenser in ihrem
Lande nicht alle den nötigen Unterhalt finden könnten,
so bitten die evangelischen Kantone schließlich darum, der

König möchte einen guten Teil der Flüchtlinge in seinen

Staat aufnehmen und die dazu nötigen Anordnungen
erlassen.

Der preußische Herrscher kam den Wünschen der

Schweizer nach : er legte nicht nur bei Viktor Amadeus II.,
dem fardinischen Könige, nachdrücklich Fürsprache für die

verfolgten Glaubensbrüder ein, fondern er ließ auch an
das Generaldirektorium die Anfrage ergehen, ob etwa

ein Teil der Flüchtlinge in Preußen oder auch an andern

Orten der königlichen Lande untergebracht und mit Nutzen

angesetzt werden könnte. Unter dem 4. Mai erfolgte
dann der Bescheid, denjenigen, so sich mit ihrer
Profession in den preußischen Landen ehrlich zu nähren
gedächten, würde in Zeriere die Rezeption offerieret,
doch möchte in specie eine Liste von denjenigen, die

sich in Preußen zu etablireu refolviereu wollten, erfordert
werden, woraus man ihre Namen, ihre Profession, ihr
Alter, die Zahl der Familien nebst ihrer Kopfzahl und

ihrcm Vermögen deutlich ersehen könnte; alsdann würden
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bie ebangelifdjen Kantone mit weiterer Stefolution
berfetyen werben.

Sie erbetene Sifte wurbe batb banadj eingereicht.
SS ergab ftety barauS, bafe um bie SJtitte beS SatyreS 1730
nur Sewotyner beS SateS S^agetaS nadj bem SBaabt-
lanbe, in baS fogenannte tyatjä be Saub, an Saljl
265 Serfonen, geftüctytet waren, ©ie waren borläufig
in nadjftetyenben Ämtern untergebradjt worben: in Sttyon

74, in SJtorgeS 64, in Saufanne 69, in Slubonne 40
unb in Sonmont 18. Sie noety fetytenben Sragelaner
foßten erft im SJtonat Dftober eintreffen.

Über ben Styarafter, bie SebenSweife, bie Sefdjäftigung

unb fonftige Sigenart ber glüdjtlinge wurbe fol«
genbeS beridjtet: Sm aßgemeinen tyaben bie Sewotyner bes

SBalbenfertaleS SwgelaS roeiter feine Sefdjäftigung afS
bie Sanbwirtfdjaft unb Siefjjuctyt. Sie jüngeren unb

fräftigeren unter itynen bertaffen gewötynlicty Snbe
©eptember ober Slnfang Dftober ityre Heimat, um Wätyrenb
beS SBinterS anberweitig |janf ju tyedjeln ober |joIj ju
fägen, nnb fetjten erft im SJtonat Stpril jurüd, um ityre

Sänbereien ju befteßen. Siejenigen, bie im Sanbe bleiben,

tyanbeln mit Siety, befonberS mit ©rfjafen. SJtandje

jietyen audj gotylen unb SJtantefet grofe, bie fie in ber

Slubergne bißig einlaufen unb bann mieber berfaufen.
Slnbere treiben hanbel mit Käfe, ben fie in ityrem Sanbe

auS ©ctyaf- ober Stegenmitäty tyerftetten; etwas bereiten

fie audj auS Kutymildj. Sie bemittetten SBafbenfer fjatten
bodj nur 3 bis 4 Küfje, jwei Sferbe ober SJtautefel unb
60 bis 80 ©ctjafe. ©ie finb burdjgetyenbS nidjt gerabe

gefctjWinb ober ftinf bei bet Slrbeit, wenn fte aud) fleifeig
unb ftrebfam finb. ©ie finb meift etwaS plump, jumal
itjre grauen. Kurj, fie finb Seute beS ©djtageS, ben
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die evangelischen Kantone mit weiterer Resolution
versehen werden.

Die erbetene Liste wurde bald danach eingereicht.
Es ergab sich daraus, daß um die Mitte des Jahres 1730
nur Bewohner des Tales Pragelas nach dem Waadtlande,

in das sogenannte Pays de Band, an Zahl
265 Personen, geflüchtet waren. Sie waren vorläufig
in nachstehenden Ämtern untergebracht worden: in Nyon
71, in Morges 61, in Lausanne 69, in Aubonne 40
und in Bonmont 18. Die noch fehlenden Pragelaner
sollten erst im Monat Oktober eintreffen.

Über den Charakter, die Lebensweise, die Beschäftigung

und sonstige Eigenart der Flüchtlinge wurde
folgendes berichtet: Jm allgemeinen haben die Bewohner des

Waldensertales Pragelas weiter keine Beschäftigung als
die Landwirtschaft und Viehzucht. Die jüngeren und

kräftigeren unter ihnen verlassen gewöhnlich Ende
September oder Anfang Oktober ihre Heimat, um während
des Winters anderweitig Hanf zu hecheln oder Holz zu
sägen, und kehren erst im Monat April zurück, um ihre
Ländereien zu bestellen. Diejenigen, die im Lande bleiben,

handeln mit Vieh, besonders mit Schafen. Manche
ziehen auch Fohlen und Maulesel groß, die sie in der

Auvergne billig einkaufen und dann wieder verkaufen.
Andere treiben Handel mit Käse, den sie in ihrem Lande

aus Schas- oder Ziegenmilch herstellen; etwas bereiten

sie auch aus Kuhmilch. Die bemittelten Waldenser halten
doch nur 3 bis 4 Kühe, zwei Pferde oder Maulesel und
60 bis 80 Schafe. Sie sind durchgehends nicht gerade

geschwind oder flink bei der Arbeit, wenn sie auch fleißig
und strebsam find. Sie sind meist etwas plump, zumal
ihre Frauen. Kurz, sie find Leute des Schlages, den
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man atS gutmütig ober attmobifdj bejeidjnet; fie tyaben

meift nidjt baS Sutber erfünben, erfdjeinen aber fonft als
burdjauS biebere Seute.

Sie bon griebridj SBiltyelm für bie Sragelaner
eingelegte gürfptactye tjatte nidjt ben gewünfctjten Sr-
folg. Ser König bon Sarbinien futyt trotjbem fott,
bie SBalbenfer ju bebrüden. SeStyalb richteten unter
bem 2. Dftober 1730 bon Süttd) auS Sürgermeifter,
©djulttyetfe, Sanbammann unb State ber ebangelifdjen
©täbte unb Drte ber Sibgenoffenfdjaft Sütidj, Sem,
©taruS, Safel, ©djafftyaufen, Sippenjett, St. ©alten,
SJtüttyaufen unb Sief bon neuem ein Sittgefudj an ben

preufeifdjen König. Sie fpredjen barin junädjft iljr leb-

fjafteS Sebauern auS, baf) Sictor SlmabeuS bie

Serfolgung ber ©laubenSbrüber in bem Säte Sra9eIaS
weiter betreibe, unb jwar mit gröfeerer Strenge als an-
fänglid),1) ungeadjtet ber bon griebridj SBiltyelm I. nacty»

brüdlidj erlaffenen gürbitte. Sie Satyt ber Sertriebenen

madje bafjer bereits gegen 560 Se*ffnen auS. Sa
nun ber tyarte SBinter tyeranfomme, eS itynen aber in
Slnfetyung ifjrer Sage unmögtirtj falle, bie unglüdltdjen
Seute bei fidj ju befjatten unb auf ityre Soften ju er«

nätyren, fo natymen fie ftdj nodj einmal bie greityeit, ben

preufeifdjen König su erfudjen, bodj aucty eine Slnjatyl
ber ftüdjtigen ©laubenSgenoffen in fein Sanb
aufjunetymen unb bie baju erforberlidjen Sefetyle ju erteilen.

SiefeS Sdjreiben ber ebangelifdjen SdjWeijerfantone
fanb in Sreufeen eine beffere Slufnatyme unb eingetyen-

') Ser Sönig oon Sarbinien tyaffe unterbeffen am 20.

3uni 1730 ein (Sbift erlaffen, burdj baS neue SSeftimmungen
über bie in ben Sälern ßuferna, S. SDlartino unb Sßerofa
roofjnlfcaften Untertanen getroffen rourben.
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man als gutmütig oder altmodisch bezeichnet; sie haben

meist nicht das Pulver erfunden, erscheinen aber sonst als
durchaus biedere Leute.

Die von Friedrich Wilhelm für die Pragelaner
eingelegte Fürsprache hatte nicht den gewünschten
Erfolg. Der König von Sardinien fuhr trotzdem fort,
die Waldenser zu bedrücken. Deshalb richteten unter
dem 2. Oktober 1730 von Zürich aus Bürgermeister,
Schultheiß, Landammann und Räte der evangelischen
Städte und Orte der Eidgenossenschaft Zürich, Bern,
Glarus, Basel, Schaffhaufen, Appenzell, St. Gallen,
Mülhausen und Biel von neuem ein Bittgesuch an den

preußischen König. Sie sprechen darin zunächst ihr
lebhaftes Bedauern aus, daß Victor Amadeus die

Verfolgung der Glaubensbrüder in dem Tale PmgelaS
weiter betreibe, und zwar mit größerer Strenge als
anfänglich/) ungeachtet der von Friedrich Wilhelm I.
nachdrücklich erlassenen Fürbitte. Die Zahl der Vertriebenen
mache daher bereits gegen S60 Personen aus. Da
nun der harte Winter herankomme, es ihnen aber in
Ansehung ihrer Lage unmöglich falle, die unglücklichen
Leute bei sich zu behalten und auf ihre Kosten zu
ernähren, so nähmen sie sich noch einmal die Freiheit, den

preußischen König zu ersuchen, doch auch eine Anzahl
der flüchtigen Glaubensgenossen in sein Land
aufzunehmen und die dazu erforderlichen Befehle zu erteilen.

Dieses Schreiben der evangelischen Schweizerkantone
fand in Preußen eine bessere Aufnahme und eingehen-

') Der König von Sardinien hatte unterdessen am 20.

Juni 1730 ein Edikt erlassen, durch das neue Bestimmungen
über die in den Tälern Luserna, S. Martino und Perofa
wohnhaften Untertanen getroffen wurden.
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bere Serüdftdjttgung als baS erfte. Surcty baS Kabi-
nettSminifterium erging unter bem 4. Stob, an baS

©eneralbireftorium bie Slnfrage, ob eS angebradjt wäre,
bie SBalbenfer, bie geneigt wären nadj Sreufeen über-

juftebetn, foweit fie mit Slderbau unb Sietyjucfjt um-
jugetyen berftünben, in Sitauen anjufetjen, bie feanb*
Werfer aber unter itynen, bie in SBotte, Seber, Seinen

unb ©eibe ju arbeiten bermödjten, in ben übrigen
Sänben ju berteilen unb letjteren audj SranSportgelber,
für bie gamitie 12 ©r. auf bte SJteile, erfialten ju laffen.
Unter Sejietyung auf bie Sorftettung ber ©djWeijerbe-
työtben erftattete baS ©eneralbireftorium am 8. Stob,

auf bie Slnfrage feinen pfttdjtgemäfeen Seridjt unb madjte
befonberS barauf aufmerffam, bafe bie Seute bodj fetyr

arm wären, wie eS ftdj auS bet überfanbten Sifte ergäbe.

Ser König erteilte trotjbem bie SJtatginalrefotution, er

fei bereit, 500 gamilien aufjunetymen, ba in Sitauen

nodj fetyr biele wüfte §ufen feien. Sludj wolle er itynen
einen Srebiger tyalten.

SaS KabinettSminifterium unterrichtete nun unter
bem 5. Sejember bie ebangetifctjen ©djweijerfantone
über ben Sntyalt beS SefdjeibeS unb wünfdjte bon itynen
bie Sinfenbung einer eigenttidtyen Seftgnation, in ber

biejenigen, bte nacty Sreufeen überjufiebeln entfetyloffen
wären, mit ityrer bisherigen Hantierung unb Statyrung
aufgefütyrt Würben. Sludj fragte eS an, ob fiety unter
ben Sertriebenen aud) einige SBott- unb ©eibenfabri-
tauten befanben, bie jum freien Stabliffement in Steufeen

mitgefanbt werben tonnten. Stadj Srlebigung biefer
SBünfdje würben wegen beS SranSportS unb ber Sin»

ftebelung bie nötigen Serfügungen erlaffen werben.
Sie Slnttoort ber Sibgenoffenfctyaft erfolgte auS
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dere Berücksichtigung als das erste. Durch das

Kabinettsministerium erging unter dem 4. Nov. an das

Generaldirektorium die Anfrage, ob es angebracht wäre,
die Waldenser, die geneigt wären nach Preußen über-

zusiedeln, soweit sie mit Ackerbau und Viehzucht
umzugehen verstünden, in Litauen anzusetzen, die Handwerker

aber unter ihnen, die in Wolle, Leder, Leinen

und Seide zu arbeiten vermöchten, in den übrigen
Landen zu verteilen und letzteren auch Transportgelder,
für die Familie 12 Gr. auf die Meile, erstatten zu lassen.

Unter Beziehung auf die Vorstellung der Schweizerbehörden

erstattete das Generaldirektorium am 8. Nov.
auf die Anfrage seinen pflichtgemäßen Bericht und machte

besonders darauf aufmerksam, daß die Leute doch sehr

arm wären, wie es sich aus der übersandten Liste ergäbe.

Der König erteilte trotzdem die Marginalresolution, er

sei bereit, 500 Familien aufzunehmen, da in Litauen
noch sehr viele wüste Hufen seien. Auch wolle er ihnen
einen Prediger halten.

Das Kabinettsministerium unterrichtete nun unter
dem 5. Dezember die evangelischen Schweizerkantone
über den Inhalt des Bescheides und wünschte von ihnen
die Einsendung einer eigentlichen Designation, in der

diejenigen, die nach Preußen überzusiedeln entschlossen

wären, mit ihrer bisherigen Hantierung und Nahrung
aufgeführt würden. Auch fragte es an, ob sich unter
den Vertriebenen auch einige Woll- und Seidenfabrikanten

befänden, die zum freien Etablissement in Preußen
mitgesandt werden könnten. Nach Erledigung dieser

Wünsche würden wegen des Transports und der An -

siedelung die nötigen Verfügungen erlassen werden.
Die Antwort der Eidgenossenschaft erfolgte aus
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Süricty unter bem 3. Sanuar beS nädjften Safjreg.
Sludj bie berlangte Überfidjt über bie flüdjtigen $rage=
taner wurbe miteingereidjt. Sie Satyt ber in ber ©djweij
anwefenben ©taubenSftüdjtfinge betief fidj jetjt fdjon auf
366. ©ie waren atte ben oben genannten Sttntern
beS tyatjä be Saub überwiefen worben, wo fie in ber»

fdjiebenen Drtfdjaften ein borfäufigeS Unterfommen
fanben.

SaS ©eneralbireftorium, baS mit ber Srlebigung
beS ©djreibenS ber ©djweijer betraut wurbe, bertyiett

fidj burdjauS jurüdtyattenb ober gar abfetynenb. Unter
bem 27. Sanuar 1731 berichtete eS bem Könige, ba

auS ber bon ben ebangelifdjen ©djweijerfantonen
eingefallen Sifte ber Sertriebenen ertyeffe, bafe eS weber

SlderSleute nodj fanbwerfer ober fonft natyrtyafte unb
arbeitfame Seute feien, biefetben audj garnidjtS im Ser»

mögen tyatten, biefe Seute mittyin ben fönigtidjen Sänben

burdj Settetn metyr jur Saft atS jum Stutjen gereidjen

bürften, fo muffe eS bei fo bewanbten Umflänben bem

Ijerrfdjer antyeim ftetten, ob er bennodj bie Steifetoften

an bie SBalbenfer wenben unb fie nadj Sreufeen fommen

laffen wollte ober ob bie ebangelifdjen ©djwetjerfantone
biefertyalb mit .fpöftidjfeit unb mit einem Kompliment
abgewiefen Werbm fottten.

griebridj SBittyefm entfetyieb biefe Slngctegentyeit am
7. gebruar ju ©unften ber berfolgten ©laubenSgenoffen,
man fotte cito einen mit ber 5)3oft tyinfenben unb bie

Kurmärfifdje Kiimmer jemanb aus ityrer SJtitte bor-
fdjtagen, ber bie nötigen Srfunbigungen in loco bor-
netyme nnb bann Seridjt erftatte.

Sie Slntwort ber Kammer bom 13. gebruar lautete,
fie fäjfage, weil ju biefer Kommiffion nidjt nur jemanb
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Zürich unter dem 3. Januar des nächsten Jahres.
Auch die verlangte Übersicht über die flüchtigen Pragelaner

wurde miteingereicht. Die Zahl der in der Schweiz
anwesenden Glaubensflüchtlinge belief sich jetzt schon auf
366. Sie waren alle den oben genannten Ämtern
des Pays de Baud überwiesen worden, wo sie in
verschiedenen Ortschaften ein vorläufiges Unterkommen
fanden.

Das Generaldirektorium, das mit der Erledigung
des Schreibens der Schweizer betraut wurde, verhielt
fich durchaus zurückhaltend oder gar ablehnend. Unter
dem 27. Januar 1731 berichtete es dem Könige, da

aus der von den evangelischen Schweizerkantonen
eingesandten Liste der Vertriebenen erhelle, daß es weder

Ackersleute noch Handwerker oder sonst nahrhafte und
arbeitsame Leute seien, dieselben auch garnichts ini
Vermögen hätten, diefe Leute mithin den königlichen Landen
durch Betteln mehr zur Last als zum Nutzen gereichen

dürften, so müsse es bei so bewandten Umständen dem

Herrscher anheim stellen, ob er dennoch die Reisekosten

an die Waldenser wenden und sie nach Preußen kommen

laffen wollte oder ob die evangelischen Schweizerkantone
dieserhalb mit Höflichkeit und mit einem Kompliment
abgewiesen werdm sollten.

Friedrich Wilhelm entschied diese Angelegenheit am
7. Februar zu Gunsten der verfolgten Glaubensgenossen,
man solle eito einen mit der Post hinsenden und die

Kurmärkische Kammer jemand aus ihrer Mitte
vorschlagen, der die nötigen Erkundigungen in ioe«
vornehme und dann Bericht erstatte.

Die Antwort der Kammer vom 13. Februar lautete,
sie schlage, weil zu diefer Kommission nicht nur jemand
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gebraudjt werbe, weldjer ber franjöftfctyen ©pradje mädj»

tig fei, fonbern audj einer, ber bie Seute nadj ityren

Umflänben ju beurteilen berftetye, ob fie fidj in ben

preufeifdjen Sänben ju Koioniften fdjiden modjten, auS

itjrer SJtitte ben Kriegs- unb Somänenrat bonSJtündjow,
auS ber franjöfifdjen Kolonie aber ben jungen Stat

b'Sttengon bor. ©ie werbe für beibe etne Suftrut-
tion entwerfen unb bartn baSjenige, waS beS Königs
Sntention unb Sntereffe erforbere, obferoieren, audj
foldje jur ferneren Slpprobation einfenben. SaS
©eneralbireftorium fragte im Stnfdjlufe baran bei griebridj
SBiltyetm I. an, ob bie beiben State jufammen ober

weldjer bon itynen nadj ber ©djweij reifen fotte, ob

ferner jebem bie aufeer SanbeS üblidjen 2 Sttlr. als Siäten
afforbiert, aucfj baS Sfftgetb unb anbere ertraorbinären
SluSgaben auf ber Steife nadj ber Stedjnung itynen ber-

gütet unb ob itynen enbfidj ju fofdjem Setyufe wenigftenS
200 Sttlr. jur Seredjnung bar mitgegeben werben fottten,
weit fie nidjt imftanbe feien, einigen Sorfrfjufe ju tun
unb audj jur Seit nodj in feinem Sraftament ftünben.

SeS Königs Sntfdjeibung fiel auf ben jungen Stat

b'Sltentjon. Unter bem 20. gebruar erging an ityn

bie föniglidje Drbre, in ber eS tyeifjt:

„SBir fjaben refotbiret, bafe Su mit ber orbinairen

Soft nad) ber ©djweij gefjen unb ejaminiren fottft, ob

unb wie biete arbeitfame Slderteute unb SJtanufacturierS
unb fanbwerfer unter benen auS bem ©abotyenfctyen

bertriebenen Seuten proteftantifdjer Steligion feien,1)

Wetdje fidj jn Koioniften in Unferen Sänben fdjiden unb

*) Sie SBeftimtnung, bah bie Soloniften proteftantifdjer
Steligion fein foUten, ift oon bem Sönige eigentyänbig bem

urfprüngfidjen ©ntrourfe ber Drbre eingefügt roorben.
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gebraucht werde, welcher der französischen Sprache mächtig

sei, sondern auch einer, der die Leute nach ihren
Umständen zu beurteilen verstehe, ob sie fich in den

preußischen Landen zu Kolonisten schicken möchten, aus
ihrer Mitte den Kriegs- und Domänenrat von Münchs w,
aus der französischen Kolonie aber den jungen Rat
d'Ale nyon vor. Sie werde für beide eine Instruktion

entwerfen und darin dasjenige, was des Königs
Intention und Interesse erfordere, observieren, auch

solche zur ferneren Approbation einsenden. Das
Generaldirektorium fragte im Anschluß daran bei Friedrich
Wilhelm I. an, ob die beiden Räte zusammen oder

welcher von ihnen nach der Schweiz reisen solle, ob

ferner jedem die außer Landes üblichen 2 Rtlr. als Diäten
akkordiert, auch das Postgeld und andere extraordinären
Ausgaben auf der Reise nach der Rechnung ihnen
vergütet und ob ihneu endlich zu solchem Behufe wenigstens
200 Rtlr. zur Berechnung bar mitgegeben werden sollten,
weil sie nicht imstande seien, einigen Vorschuh zu tun
und auch zur Zeit noch in keinem Traktament stünden.

Des Königs Entscheidung siel auf den jungen Rat
d'Alenoon. Unter dem 20. Februar erging an ihn
die königliche Ordre, in der es heißt:

„Wir haben resolviret, daß Du mit der ordinairen
Post nach der Schweiz gehen und examiniren sollst, ob

und wie viele arbeitsame Ackerleute und Manufacturiers
und Handwerker unter denen aus dem Savoyenschen
vertriebenen Leuten protestantischer Religion seien/)
welche sich zu Kolonisten in Unseren Landen schicken und

') Die Bestimmung, daß die Kolonisten protestantischer
Religion fein sollten, ist von dem Könige eigenhändig dem
ursprünglichen Entwürfe der Ordre eingefügt worden.
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fidj in Unferen Sänben, fonberlid) waS bie Slderleute

angetyt, in Unferem Königreidj Sreufeen ju etabliren
wittenS fein modjten. Su tyaft Sief) atfo ju biefer Sactye

parat ju tyalten, felbige audj fo balb Sir bie Snftruftion

jugefertigt merben wirb, anjutreten unb foßen Sir
täglidj jwei Stttyt. Siäten, aufeer benen Sfft ®e^=
nnb benen etwa fonft unumgängfiety nöttyigen egtraorbt-
nairen SluSgaben, fo Su pflidjtmäfeig ju berredjnen tyaft,

in SluSgabe paffiren, ju Weldjem Setjufe Sir bon
unferem Sllbredjt jweityunbert Stttyt. jur Seredjnnng gejatylt
werben foßen."

Swei Sage barauf fanb bie Snftruftion, bie in-
jwifdjen für b'Sllengon entworfen worben war, bie Sit-
fignng beS Königs. Sie umfafete 10 Saragraptyen,
bon benen iety nur einige Seftimmungen auS ben §§ 1

unb 2 tyerbortyeben möctjte:
§ 1. S'Sllen^on tyat bie Steife auf ber or-

binairen ^oft, auf bem nädjften unb gerabeften
SurS, oljne ben geringften SeÜberfuft anjutreten unb
otyne ftdj irgenbwo aufjutyatten felbige fetyteunig forte

jufeijen, ju bem Snbe itynen audj bie in bem tyieberj-

fommenben gebrudten Satent bom 11. gebruar 1724
im 5ten unb folgenben §§ enttyaftene Seneficia, fo mie

fetbige nadj ityren etwa biffetirenben Umbftänben unb
Sermögen auf fie applicable finb, befannt ju madjen u. f. w.

§ 2. Sei feiner Slnfnnfft ju Sern fofort baS

tyiebetyfommenbe Sdjreiben Sctyutttyeifjen unb Statyt ju
übergeben, mittyin fiety ju erfunbigen, wo unb an
welctyen Dtyrten ftdj eigentlidj biefe bertriebenen
ebangelifdjen Seute nunmetyro auftyatten, bamit er baS

nötytige mit itynen berabreben fönte, ©onft aber tjat
er bon bem fpeciafen Sntyaft biefer Snftruction fowenig
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sich in Unseren Landen, sonderlich was die Ackerleute

angeht, in Unserem Königreich Preußen zu etabliren
willens sein möchten. Du hast Dich also zu dieser Sache

parat zu halten, selbige auch so bald Dir die Instruktion

zugefertigt werden wird, anzutreten und follen Dir
täglich zwei Rthl. Diäten, außer denen Post-Geld-
und denen etwa sonst unumgänglich nöthigen extraordi-
nairen Ausgaben, so Du pflichtmäßig zu verrechnen hast,

in Ausgabe Passiren, zu welchem Behufe Dir von
unserem Albrecht zweihundert Rthl. zur Berechnung gezahlt
werden sollen."

Zwei Tage darauf fand die Instruktion, die

inzwischen für d'Alencwn entworfen worden war, die

Billigung des Königs, Sie umfaßte 10 Paragraphen,
von denen ich nur einige Bestimmungen aus den HZ 1

und 2 hervorheben möchte:
Z 1. D'Aleimon hat die Reise auf der or-

dinairen Post, auf dem nächsten und geradesten

Curs, ohne den geringsten Zeitverlust anzutreten und
ohne sich irgendwo aufzuhalten selbige schleunig
fortzusetzen, zu dem Ende ihnen auch die in dem hiebeh-
kommenden gedruckten Patent vom 11. Februar 1724
im Sten und folgenden HZ enthaltene Beneficia, so wie

selbige nach ihren etwa differirenden Umbständen und
Vermögen auf sie applicable find, bekannt zu machen u. s. w.

ß 2. Bei seiner Ankunfft zu Bern sofort das

hiebehkommende Schreiben Schultheißen und Raht zu
übergeben, mithin sich zu erkundigen, wo und an
welchen Ohrten sich eigentlich diese vertriebenen
evangelischen Leute nunmehro aufhalten, damit er das

nöhtige mit ihnen verabreden könte. Sonst aber hat
er von dem specialen Inhalt dieser Instruction sowenig



— 43 —

ben SJtagiftraten ju Sern unb ju ©enebe als fonft
jemanben, bie eS ju wiffen nidjt nötytig ifi, Sröffnung

ju ttyun.

S'SttenQon ettyielt bie Serorbnung bom 20. unb
bie Snfttuftion bom 22. gebruar am Slbenb beS erften

SJtärj. Sr ertyob bei bem Stentmeifter Sllbredjt bie an-
gewiefenen 200 Sttlr. unb trat am 4. SJtär*, früf) mit
ber granffurter Sfft bie Steife an, bie ityn über granffurt

a. SJt. unb Safet am 25. SJtärj nadj Sem fütjrte.')
Sie Seridjte, bie er bon nun an bis Snbe Dftober
pflictytgemäfe bem ©eneralbireftorium über bie Srgebniffe
feiner Sertyanbtungen mit ben ©djmeijer Setyörben einer-,

mit ben bertriebenen SBalbenfera anberetfeitS erftattet
tyat, gewatyren uns einen intereffanten Sinbfid in baS

Sertyatten unb bie Slbfictyten, bie ber Serner ©djulttyetfe
unb Stat i. S- 1731 tnbetreff ber flüdjtigen ebangelifdjen

©taubenSbrüber auS Somont getyegt unb be-

funbet tjat. Sin ityrer feanb woßen wir berfudjen, ein

Silb ju entwerfen fowotyf bon ber ctyriftfidjen Städjften-
liebe, welctye bie Serner Setyörben in biefer Seit ben

flüdjtigen SBalbenfera gegenüber geübt, als audj non
ben getyeimen Slbftdjten bet aufjeren mie befonberS ber

SBirtfdjaftSpotitif, bie fie bamalS mit ber geplanten
Slnfieblung jener in ber ©ctyweij betrieben fjaben.

Sa an bem auf bie Stnfunft b'SllenQonS
folgenben Sage, am jtoeiten Dftertage, ber |jerr bon

') Oenauete Slngaben über biefe Seife, über bie SSeför-
berungS- unb getjrungSfoften foroie übet fonftige
ausgaben finbet man in beS Sßerfaffers Sluffafc: „Sie Soften
einer Sdjroeiäerretfe i. 3. 1731" im 8lrcfjio für Sulturge-
gefdjtäjte. VI. SBb. 2. ©eft. 1908. S. 225-240.
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den Magistraten zu Bern und zu Genève als sonst

jemanden, die es zu wissen nicht nöhtig ist, Eröffnung
zu thun.

D'Aleneon erhielt die Verordnung vom 20. und
die Instruktion vom 22. Februar am Abend des ersten

März. Er erhob bei dem Rentmeister Albrecht die

angewiesenen 200 Rtlr. und trat am 4. März früh mit
der Frankfurter Post die Reise an, die ihn über Frankfurt

a. M. und Basel am 25. März nach Bern führte.')
Die Berichte, die er von nun an bis Ende Oktober

pflichtgemäß dem Generaldirektorium über die Ergebnisse

seiner Verhandlungen mit den Schweizer Behörden einer-,

mit den vertriebenen Waldensern andererseits erstattet

hat, gewähren uns einen interessanten Einblick in das

Verhalten und die Absichten, die der Berner Schultheiß
und Rat i. I. 1731 inbetreff der flüchtigen evangelischen

Glaubensbrüder aus Piémont gehegt und
bekundet hat. An ihrer Hand wollen wir versuchen, ein

Bild zu entwerfen sowohl von der christlichen Nächstenliebe,

welche die Berner Behörden in dieser Zeit den

flüchtigen Waldensern gegenüber geübt, als auch von
den geheimen Absichten der äußeren wie besonders der

Wirtschaftspolitik, die sie damals mit der geplanten
Anstedlung jener in der Schweiz betrieben haben.

Da an dem auf die Ankunft d'Alen^ons
folgenden Tage, am zweiten Ostertage, der Herr von

') Genauere Angaben über diese Reise, über die Beför-
derungs- und Zehrungskosten sowie über sonstige
Ausgaben findet man in des Verfassers Aufsatz: „Die Kosten
einer Schmeizerreise i. I. 1731" im Archiv für Kulturgegeschichte.

VI. Bd. 2. Heft. 1908. S. 225-24«.
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Srlaety1) baS ©djuttfjeifeenamt für baS Safjr 1731 bon

neuem antrat unb audj fämtlidje „membra beS StatS"
baburdj in Slnfprudj genommen waren, fo fonnte ber

preufeifdje Slgent bem ©djutttyeifeen erft am britten geiertage

feine Slufwartung madjen unb itym fein föniglictyeS

SeglaubigungSfdjreiben überreichen. StactymittagS um
l/a 3 Utyr begab er fictj ju itym — „ju Sfjter Sjjet»
lenj bem jeijt reg iere nben feexx n ©djuttfjeife

bon Srfacfj" — unb maetyte ifjn unter Über-

reidjung beS ©djreibenS feineS feexxn in wenigen SBorten
mit ber Urfactye feineS Kommens befannt. Ser ©cfjutt-
tyeife fragte fogteidj bei Seginn ber Konferenj, ob

b'Sllengon aufeerbem nodj mit einigen anberen Kom-
miffionen djargieret wäre. Siefer berneinte bie grage.
Sarauf tyielt bon Srlaety folgenbe Slnfpradje an ben

Kommiffar:
,,©e. Kgt. SJJaj. mufeten otyne Steifet nidjt benadj-

ridjtigt fein, bafe bie Sertrtebenen fiety noety immer
Hoffnung madjten, bon beS Königs bon ©arbinien SJtaj.
Wieber angenommen jn werben, bemnaety fid) nietyt gerne
entfernen unb in entlegene Sänber jietyen woßten. Sr felbft
fjabe bor einiger Seit einen ber botnetymften bon itynen, ben

fogenannten Sapitaine Saptume, auS djrifttictyem SJtitleib

bon ©enebe ju ftdj nad) Sern fommen [äffen unb ityn

auf eine jwei SJteiten babon gelegene, itym getyörige

feexxfetyaft fetjen wollen. Siefer tjabe fotdjeS jwar fo»

gleidj afjeptiert, fei aber am Sage barauf anberen ©inneS

geworben unb tyabe gefagt, er wolle bem bon Srladj

') ©teronnmuS o. (Srladj, ©err au ©inbelbanf, Urtenen,
gjfoosfeeborf, SBäriSroil, Sffirjt, Styunftetten unb Sutattftetten,
©eneral unb Stitter beä Sgl. preufjtfttjen fetyroaräen Slbler-
orbenS, geb. 1667, geft. 1748.
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Erlach') das Schultheißenamt für das Jahr 1731 von
neuem antrat und auch sämtliche „ineiribra des Rats"
dadurch in Anspruch genommen waren, so konnte der

preußische Agent dem Schultheißen erst am dritten Feiertage

seine Aufwartung machen und ihm sein königliches
Beglaubigungsschreiben überreichen. Nachmittags um
'/2 3 Uhr begab er sich zu ihm — „zu Ihrer Exzellenz

dem jetzt reg i ere n d en H err n S ch ult-
heiß von Erlach" — und machte ihn unter
Überreichung des Schreibens seines Herrn in wenigen Worten
mit der Ursache seines Kommens bekannt. Der Schultheiß

fragte sogleich bei Beginn der Konferenz, ob

d Alenoon außerdem noch mit einigen anderen

Kommissionen chargieret wäre. Dieser verneinte die Frage.
Darauf hielt von Erlach folgende Ansprache an den

Kommissar:
„Se. Kgl. Maj. müßten ohne Zweifel nicht benachrichtigt

sein, daß die Vertriebenen sich noch immer
Hoffnung machten, von des Königs von Sardinien Maj.
wieder angenommen zu werden, demnach sich nicht gerne
entfernen und in entlegene Länder ziehen wollten. Er selbst

habe vor einiger Zeit einen der vornehmsten von ihnen, den

sogenannten Capitaine Laplume, aus christlichem Mitleid
von Genève zu fich nach Bern kommen lassen und ihn
auf eine zwei Meilen davon gelegene, ihm gehörige

Herrfchaft fetzen wollen. Dieser habe solches zwar
sogleich akzeptiert, sei aber am Tage darauf anderen Sinnes
geworden und habe gesagt, er wolle dem von Erlach

') Hieronymus v. Erlach, Herr zu Hindelbank, Urtenen,
Moosfeedorf, Bärisrvil, Wyl, Thunstetten und Mattstetten,
General und Ritter des Kgl. preußischen schwarzen Adler-
vrdens, geb, 1667, gest. 1748,



— 45 —

feine bergebtirtje SJtütye madjen, Weit er nietyt beabfidjtige,
bafelbft ju berbleiben. Snjwifctyen fielen bie Sertriebenen
ben proteftantifdjen Kantonen unb Drten, fjauptfädjlidj ben

Kantonen Süridj unb Sern, bie fidj ityrer am meiften

angenommen tyatten, jur työdjften Saft, unb mürbe eS

itynen gar befdjwerlidj fein, wenn fie bie borläufig ganj
müfeigen Seute immer emätyten fottten."

Sanadj tiefe ber ©djulttyeife etwas einfließen, waS
bie Kommiffion b'StlencwnS eigentlidj nidjt anging. SS

betraf bie ©tellung beS ben |jotyenjottera gehörigen

gürftentumS Steuctyatet ju granfreiety unb ber Sibge«
noffenfctyaft. Son Srtadj bejog ficb, babei auf eine bem

preufeifdjen £>errfdjer unter bem 25. beS SJtonatS
erteilte Slntwort. Sr berütyrte bie Stngetegenfjett jwar nut
obiter unb en passant bodj fdjien fie itym bennodj redjt
fetyr am §erjen ju liegen. Sr tyabe in bie Slllianj mit
granfreidj bie ©ouberänität SteuctyatelS ju beS Königs
Sienft uttb beS SanbeS Seften mit einbegriffen unb
wünfctye in biefer ©aetye mit bem SJtinifterium in
genauer Korrefponbenj ju ftetyen.

Sdjliefetidj erflätte baS Dbertyaupt SernS, eS werbe
baS itym jugeftettte ©djreiben feinem tjodjgeefjr-
teften ferren als bem fämtlidjett Stat ju*
ftetten unb mit itym nad) ©r. Königl. SJtai. Sntention
baS Stöttge beftmögtidjft ju beförberrt fudjen.

Ser Seridjt b'SltengonS übet biefe Untetrebung
madjt jmeietlei beutlidj: einmal, bafe bie Semer Se»

tjörben wotyt gewillt Waten, jenem bei bet ©eminnung
ber SBalbenfer für bie Überfiebtung nadj Sßreufeen be-

tyilfficty ju fein, aber itym nur geringe SluSftdjten für
eine erfotgreidje Sätigteit madjen fonnten, waS bodj
nidjt ganj in Sitttlang ftanb mit ben Sittgefudjen,
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keine vergebliche Mühe machen, weil er nicht beabsichtige,

daselbst zu verbleiben. Inzwischen sielen die Vertriebenen
den protestantischen Kantonen und Orten, hauptsächlich den

Kantonen Zürich und Bern, die sich ihrer am meisten

angenommen hätten, zur höchsten Last, und würde es

ihnen gar beschwerlich fein, wenn sie die vorläufig ganz
müßigen Leute immer ernähren sollten."

Danach ließ der Schultheiß etwas einfließen, was
die Kommission d'Aleneons eigentlich nicht anging. Es

betraf die Stellung des den Hohenzollern gehörigen
Fürstentums Neuchâtel zu Frankreich und der Eidge«
nossenschaft. Von Erlach bezog sich dabei auf eine dem

preußischen Herrscher unter dem 25. des Monats
erteilte Antwort. Er berührte die Angelegenheit zwar nur
obiter und en passant doch schien sie ihm dennoch recht

sehr am Herzen zu liegen. Er habe in die Allianz mit
Frankreich die Souveränität Neuchatels zu des Königs
Dienst uttd des Landes Besten mit einbegriffen und
wünsche in dieser Sache mit dem Ministerium in
genauer Korrespondenz zu stehen.

Schließlich erklärte das Oberhaupt Berns, es werde
das ihm zugestellte Schreiben seinem hochgeehrtesten

Herren als dem sämtlichen Rat
zustellen und mit ihm nach Sr. Königl. Maj. Intention
das Nötige bestmöglichst zu besördern suchen.

Der Bericht d'Aleneons über diese Unterredung
macht zweierlei deutlich: einmal, daß die Berner
Behörden wohl gewillt waren, jenem bei der Gewinnung
der Waldenser für die Übersiedlung nach Preußen
behilflich zu sein, aber ihm nur geringe Aussichten für
eine erfolgreiche Tätigkeit machen konnten, was doch

nicht ganz in Einklang stand mit den Bittgesuchen,
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welctye bie ebangelifdjen Kantone ber Sibgenoffenfdjaft
im borangegangenen Satyre an ben preufeifdjen König
gerietytet tyatten; fobann, bafe man übertyaupt b'Sltemjon
mit SJtifetrauen begegnete, weit man bermutete, bafi bie

Slnwerbung ber bertriebenen Sietnontefen nur ein bor»

gefdjüfjter ©runb feiner Stnfunft wäre, bafe er tatfädj-
fidj nodj anbere wichtigere Slnfträge auSjufütyren tyätte.

SBetctyer Slrt biefe nadj feinem Safürtyalten wären,
tiefe ber ©djultfjeifj burdj bie gelegentliche Srwätynung
ber Steuctyateter SünbniSfrage burdjbtiden; er fpradj
fid) fpäter barüber gegen ben preufeifdjen Kommiffar
nocfj beuttidjer auS. Sr jeigte itym nadj einigen Sagen
brei ©djreiben, bie er auS Steudjatel ertyatten tyätte, auS

benen er gtaubte fetytiefeen ju bürfen, b'Sllen^on fei ju
bem Siuede nadj ber ©ctyweij gefommen, bie Sluf-
gäbe unb Slbtretung beS gürftentumS Steucfjatef in bie

SBege ju leiten. Siefer Strgwotyn war burctyauS unbe-

grünbet. Sagegen war bent Sigenten wotyt ein anberer

getyeim ju tyattenber Sluftrag in bem § 9 feiner
Snftruftion erteift worben: Sr fottte fiety in ber ©djweij,
befonberS in Sera unb ©enf, nadj Seuten umfdjauen,
bie fiety auf ben ©eibenbau unb bie ©eibeninbuftrie
berftünben, unb biefe jnr Überfieblung nadj Stenfeen

ju gewinnen fuetyen. Sr ift biefem Sefetyt aucty im
getyeimen, fo gut er fonnte, nactygefommen unb tyat

wenigftenS einige ©eibentyanbwerfer für fein Saterfanb
angeworben.1)

') Über biefe Sätigfett b'SlfensonS oergteidje meine
Siuffäfce: „(Sine Senffctyrift Slntoine ©ourtS, beS SBegrün»
ber§ ber Sirctye ber SBüfte, als SBeitrag jur (Sefäjictjte ber
preuf*ifcfjen Seibeninbuftrie aus bem $al)te 1731" in ber
3eitfdjrtft „Sie granäöfifctye Solonie«. 3fr. 10/12.1906. SBlitt.
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welche die evangelischen Kantone der Eidgenossenschaft

ini vorangegangenen Jahre an den preußischen König
gerichtet hatten; sodann, daß man überhaupt d'Aleneon
mit Mißtrauen begegnete, weil man vermutete, daß die

Anwerbung der vertriebenen Piemontesen nur ein
vorgeschützter Grund seiner Ankunft wäre, daß er tatsächlich

noch andere wichtigere Aufträge auszuführen hätte.

Welcher Art diese nach seinem Dafürhalten wären,
ließ der Schultheiß dnrch die gelegentliche Erwähnung
der Neuchateler Bündnisfrage durchblicken; er sprach

sich später darüber gegen den preußischen Kommissar
noch deutlicher aus. Er zeigte ihm nach einigen Tagen
drei Schreiben, die er aus Neuchâtel erhalten hatte, aus
denen er glaubte schließen zu dürfen, d'Alenyon fei zu
dem Zwecke nach der Schweiz gekommen, die Aufgabe

und Abtretung des Fürstentums Neuchâtel in die

Wege zu leiten. Dieser Argwohn war durchaus
unbegründet. Dagegen war dem Agenten wohl ein anderer

geheim zu haltender Auftrag in dem Z 9 seiner

Instruktion erteilt worden: Er sollte sich in der Schweiz,
besonders in Bern und Genf, nach Leuten umschauen,
die sich auf den Seidenbau und die Seidenindustrie
verstünden, und diese zur Übersiedlung nach Preußen

zu gewinnen suchen. Er ist diesem Befehl auch im
geheimen, so gut er konnte, nachgekommen und hat
wenigstens einige Seidenhandwerker für sein Vaterland
angeworben.')

') Uber diese Tätigkeit d'Alengons vergleiche meine
Aufsätze: „Eine Denkschrift Antoine Courts, des Begründers

der Kirche der Wüste, als Beitrag zur Geschichte der
preußischen Seidenindustrie aus dem Jahre 1731" in der
Zeitschrift „Die Französische Kolonie'. Nr. 10/12.1906. Mitt.
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Slm 30. SJtärj morgenS um 10 Utyr fant ber feexx

bort SJterj, ber ©ecretariuS ber Serner Dfonomie-
unb ginanjfammer,1) ju b'Sllen<jon unb erflärte, eS

tyatten itym Styte Sjjeffenjen ber Ötonomiefam-
met ben Sluftrag erteilt, mit jenem baS Stötige ju
berabreben. Sorgebadjte §erren würben fidj am Stadj-
mittage um 4 Utyr im Statfjaufe berfammetn.

Su ber angegebenen Seit begab fidj nun in Seglei-
tung SJterjS ber preufeifäje Kommiffar auf baS StatfjauS,
Wo er bett „regietenben Seutfdjen ©ädefmetfiet
£erm Sfaaf ©teiger2) unb bie übrigen SJte tu«
bra gebadjter Dfonomiefammer berfammett"
fanb. Sot itynen madjte er auf bie Slufforbernng beS

©ädelmeifterS folgenbe SluSfütjtungen:
„Sen tyodjgeactyteften §erren würbe erinnerlidj fein,

bafe im Slprit borigen SafjreS fämtlidje ^odjlöblidtyen
ebangelifdjen Kantone an ©e. Kgl. SJtaj. wegen Snter-
jefftonalien an beS Königs bon ©arbinien SJtaj. ge»

fdjrieben, bafi aucty felbige fofort in ben nadjbrüdlictyften
SerminiS, aber ofjne ben erwünfdjten Stoed ju erreichen,

erfolgt. SS tyatten bemnadj ertoätynte ^joctylöbl. eban-

getifdje Kantone ein nochmaliges ©djreiben unter bem

2. letjtbertoidjenen DftoberS an allertyödjft gebadjte Kgl.
SJtaj. ergetyen (äffen, bamit ©eibige in Slnfetyung, bafe

eS ben ebangelifdjen Kantonen unmögltcty fiele, attein
biefe Sertriebenen bei fidj ju behalten, attergnäbigft ge»

ratyen motten, einige berfelben in Sero Sanbe aufju-
fer & Sotyn, Serlin unb: „Ser Stanb ber Säjroeiaer
Seiben-Sultur unb Snbuftrie im 3<*tyre 1731* in ben „SBfät-
tern für Bernifetye ©efdtjicrjte." ©eft 1, geBruar 1909. S. 1—26.

*) SBeat Subroig SRat), Seutfctyfecfelfcfjretber ober Se=
fretär ber SBemrerfammer.

2) SeutfctyfecCelmeifter 1729-32, Sctyulttyeiß 1732-49.
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Am 30. März morgens um 10 Uhr kam der Herr
von Meh, der Secretarius der Berner Ökonomie-
und Finanzkammer/) zu d'Aleneon und erklärte, es

hätten ihm Jhre Exzellenzen der Okonomiekam-
mer den Auftrag erteilt, mit jenem das Nötige zu
verabreden. Vorgedachte Herren würden sich am
Nachmittage um 4 Uhr im Rathaufe versammeln.

Zu der angegebenen Zeit begab sich nun in Begleitung

Meys der preußische Kommissar auf das Rathaus,
wo er den „regierenden Teutschen Säckelmeister
Herrn JfaakS te ige r^unddieübrigenMe
inora gedachter Ökonomiekammer versammelt"
fand. Vor ihnen machte er aus die Aufforderung des

Säckelmeisters folgende Ausführungen:
„Den Hochgeachtesten Herren würde erinnerlich sein,

daß im April vorigen Jahres sämtliche Hochlöblichen
evangelischen Kantone an Se. Kgl. Maj. wegen Jnter-
zefsionalien an des Königs von Sardinien Maj.
geschrieben, daß auch selbige sofort in den nachdrücklichsten

Terminis, aber ohne den erwünschten Zweck zu erreichen,

erfolgt. Es hätten demnach erwähnte Hochlöbl.
evangelische Kantone ein nochmaliges Schreiben unter dem

2. letztverwichenen Oktobers an allerhöchst gedachte Kgl.
Maj. ergehen lassen, damit Selbige in Ansehung, daß
es den evangelischen Kantonen unmöglich siele, allein
diese Vertriebenen bei sich zu behalten, allergnädigst
geruhen möchten, einige derselben in Dero Lande aufzu-

ler <d Sohn, Berlin und: „Der Stand der Schweizer
Seiden-Kultur und Industrie im Jahre 1731" in den „Blättern

für bernische Geschichte." Heft l, Februar 1909. S. 1—26.

') Beat Ludwig Man, Deutschseckelschreiber oder
Sekretär der Vennerkammer.

-i Deutschseckelmeifter 1729-32, Schultheiß 1732-49.
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netymen. SBeldjeS aucty @e. Kgt. SJtaj. ju Sejeugung
beS fonberbaren SgarbS, fo ©eibige für bie ^odtytöbl.
ebangelifdjen Kantone eingelegtes Soßtoort1) trage, gnä-
bigft beliebt unb ju bem Snbe ityn antyero beorbert,

nidjt jweifelnb, eS wetben Styro Sjjeßenjien unb fämt-
lidje ^odjgeefjrteften §erren itym nidjt aßein, Wo biefe Se-
triebenen anjutreffen, befannt maetyen, fonbern audj aßeS

baSjenige, fo tyierju beförberfidj wäre, befimöglidjft faji-
Hüten tyeifen."

Sluf biefe SBotte antwortete ber ©ädelmeifter ©teiger,
ber Sertriebenen Slnjatyt, Sitter unb S*-'ffefftfn muffe auS
ben auf Serlangen beS preufeifdjen Königs angefertigten
unb eingefanbten Siften bereits befannt fein, unb eS

werbe, ba fie ganj jerfireut in ber ©djweij feien, be-

fdjwerlidj faßen, inbetreff ityrer weitere Srfunbigungen
einjujtefjen.

S'SUentjon erwiberte barauf, bie eigentliche unb

fjauptfädjtidje Slbfidjt feineS fierm getye batyin, bafe ben

©laubenSflüctyttingen beutfiety angegeben toerbe, mit toaS

für Slbantagen, Senefijien unb Konbitiouen fie tu feine
Sanbe aufgenommen merben foßten unb waS ein jeber

bon ifjnen fidj nacty feinem Salent ober feiner Sprofeffion
eigentlicty berfpredjen tonnte.

Ser Sorfttjenbe ber Serfammlung berfpradj banadj
bem preufeifdjen Sigenten, eS Würbe itym eine ©pejiftfation
aßer ber Drte, Wo bie Sertriebenen bortyanben wären,
gegeben werben, unb fie würben ifjrerfeitS nicfjt ermangeln,
©r. Königt. SJtaj. Sntention gemäfe aßeS befimöglidjft

ju beförbera.

Sludj auS biefen Sertyanbtungen get)t bodj beutlidj
tyerbor, bafe baS Sntgegenfommen beS Serner StatS ben

') 5Borroort=gürroort.
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nehmen. Welches auch Se. Kgl. Maj. zu Bezeugung
des sonderbaren Egards, so Selbige sür die Hochlöbl.
evangelischen Kantone eingelegtes Vollwort') trage, gnädigst

beliebt und zu dem Ende ihn anhero beordert,

nicht zweifelnd, es werden Jhro Ezzellenzien und sämtliche

hochgeehrtesten Herren ihm nicht allein, wo diese

Betriebenen anzutreffen, bekannt machen, fondern auch alles

dasjenige, so hierzu beförderlich wäre, bestmöglichst fazi-
litiren helfen."

Auf diese Worte antwortete der Säckelmeister Steiger,
der Vertriebenen Anzahl, Alter und Profession müsse aus
den auf Verlangen des preußischen Königs angefertigten
und eingesandten Listen bereits bekannt sein, und es

werde, da sie ganz zerstreut in der Schweiz seien,

beschwerlich fallen, inbetreff ihrer weitere Erkundigungen
einzuziehen.

D'AIeneon erwiderte darauf, die eigentliche und
hauptfächliche Absicht seines Herrn gehe dahin, daß den

Glaubensflüchtlingen deutlich angegeben werde, mit was
für Avantagen, Benesizien und Konditionen sie in feine
Lande ausgenommen werden sollten und was ein jeder

von ihnen sich nach seinem Talent oder feiner Profession
eigentlich versprechen könnte.

Der Vorsitzende der Versammlung versprach danach
dem preußischen Agenten, es würde ihm eine Spezifikation
aller der Orte, wo die Vertriebenen vorhanden wären,
gegeben werden, und sie würden ihrerseits nicht ermangeln,
Sr. Königl. Maj. Intention gemäß alles bestmöglichst

zu befördern.
Auch aus diesen Verhandlungen geht doch deutlich

hervor, daß das Entgegenkommen des Berner Rats den

') Vorwort^Fürwort.
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SBünfdjen griebricty SBittyetmS I. gegenüber nidjt aßju
grofe war, fidj jebenfaßS nidjt redjt bereinbaren tiefe mit
ber eittbringlidjen Sitte um §ilfe, welctye bie ebangefifctyen

Kantone ber ©djweij in ityren beiben Singaben auSge-
fproctyen tyatten. SS ift bieS bietteidjt aucty au§ bem

SJtifetrauen ju erflären, mit bem man b'Slfentjon begegnete,

ober audj auS anberen Slbftctyten, wetdje bie Serner
Setyörben bamafS fjinfidjtlidj ber fluctytigen SBalbenfer
im Sntereffe ityreS eigenen SanbeS tyatten.

Stodj am Slbenb beSfelben SageS, an bem bie StatS-

fiijung ftattgefuuben fjatte, metbete fid) ber © e c r e t a r i u S

fubftitutuS ber Dt on omief ammer bei bem

preufeifdjen ©eridjtSrat unb teilte itym mit, bafe bte itt
Sern befinbtictyen SBalbenfer am folgenben Sage nadj-
mittagS um 2 Ufjr in ber bortigen franjöfifctyen Ktrdje
berfammett fein würben. S'Sllemjon begab fiety ju ber

feftgefetjten ©tunbe mit bem franjöfifctyen Stebiger Seite,1)
bem ©ecretarittS fubftitutuS ber Dfonomiefammer uttb
bem Kircfjenälteften Sttibert nadj bem SerfammtungSorte,
mo fidj bie gamilientyäupter ber im Kanton Sera unter-
gebrachten Siewontefen eingefunben tyatten. Sr madjte
tyier nur im allgemeinen bie SJtitteitung, ©e. Kgt. SJtaj.

tjabe ju Sejeigung beS fonberbaren SgarbS, fo Setbige
für ber fämtlidjen ebangelifdjen Kantone eingelegtes
Sorwort trage, unb auS djriftlidjem SJtitteib tjödjft»
gnäbigft refotbieret, einige bon ben SBalbenfera in Sero
Sanbe an- unb aufjunetymen. SaS mit biefen borju-
nefjmenbe befonbete Sjamen aber berfdjob er, weit balb
barauf bie Setftunbe angefjen fottte unb fonft fein
geeigneter Drt bei ber |>anb war, auf ben nädjftfünftigert
SJtontag, als ben 2. Slprit.

Ö"Üfar «lugufte be Sren, f 1756.
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Wünschen Friedrich Wilhelms I. gegenüber nicht allzu
groh war, sich jedenfalls nicht recht vereinbaren ließ mit
der eindringlichen Bitte um Hilfe, welche die evangelischen

Kantone der Schweiz in ihren beiden Eingaben
ausgesprochen hatten. Es ist dies vielleicht auch aus dem

Mißtrauen zu erklären, mit dem man d'Alenoon begegnete,

oder auch aus anderen Absichten, welche die Berner
Behörden damals hinsichtlich der flüchtigen Waldenser
im Interesse ihres eigenen Landes hatten.

Noch am Abend desselben Tages, an dem die

Ratssitzung stattgefunden hatte, meldete sich der S e crei ari us
substitutus der Ökonomiekammer bei dem

preußischen Gerichtsrat und teilte ihm mit, daß die in
Bern befindlichen Waldenser am folgenden Tage
nachmittags um 2 Uhr in der dortigen französischen Kirche

versammelt fein würden. D'Alenyon begab sich zu der

festgefetzten Stunde mit dem französischen Prediger Detrs/)
dem Secretarius substitutus der Ökonomiekammer und
dem Kirchenältesten Alibert nach dem Versammlungsorte,
wo sich die Familienhäupter der im Kanton Bern
untergebrachten Piemontesen eingefunden hatten. Er machte

hier nur im allgemeinen die Mitteilung, Se, Kgl. Maj.
habe zu Bezeigung des sonderbaren Egards, so Selbige
für der sämtlichen evangelischen Kantone eingelegtes
Vorwort trage, und aus christlichem Mitleid höchst»

gnädigst resolvieret, einige von den Waldensern in Dero
Lande an- und aufzunehmen. Das mit diesen

vorzunehmende besondere Examen aber verschob er, weil bald
darauf die Betstunde angehen sollte und sonst kein

geeigneter Ort bei der Hand war, auf den nächstkünftigen

Montag, als den 2. April.
^Cösär Auguste de Treu, 1- 1756,
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Stn bemfetben Sage jebodj wurbe bem preufeifdjen
Sigenten nodj bie berfprodjene ©pejififation bet in bet

Sdjweij antoefenben flüdjtigen SBalbenfer überretdjt. SluS

ityr ergab fidj, bafe bie Satyt ber Sertriebenen fidj
bamafS auf 800 Serfonen, namfid) auf 435 Siemontefen
(auS ben Sätern ©t. SJtartin, tyexofa unb Suferna) unb
365 Stagefaner belief unb bafe biefe mit ganj geringen
luSnafjmen nur in bem SatyS be Saub unb in anberen

Drten beS KantonS Sern berteilt unb untergebradjt
toaren.

Sn Sern fetbft befanben fiety 128 SBalbenfer, toie

b'Sllemjon burdj grünblidje Sertyöre am 2. unb 3. Slpril
feftftetten fonnte. SS waren bieS Seute, bie jumeift aus
bent Safe St. SJtartin, teilweife inbeS audj aus bem

Säte Serofa ftammten; uttb jwar waren eS 32 SJtänner,

26 grauen, 17 febtge SJtannSleute, 21 lebige grauenS-
perfonen unb 32 Kinber unter 10 Satyren. Sw ganjen
tyieften ftety in ber Stabt Sern unb in feiner Umgebung
168 Siewontefen anf. Sie noety fetytenben 40 waren
teits in einigen tyerumtiegenben Sörfern jerftreut unb
batyer für bett preufeifdjen Kommiffar nicfjt leietyt ju
erreichen, teils tyatten fie auSbrüdlidj ityren SanbSleuten

erflärt, fie würben jur Slngabe ityrer Sertyältniffe nidjt
erfdjeinen, weit fie fidj ju einer SluSwanberung nacty

Sreufeen nidjt entfctyfiefeen tonnten.
Sm altgemeinen war bie Sage ber bertriebenen

SBafbenfer redjt berfdjieben. Sie auS bem Säte StagelaS
ftammenben tyatten inSgefamt entWeber bte römifdj-ta-
ttyotifdje Steligion annetymen ober baS Sanb räumen

muffen. Son ben anbern, bie in ben übrigen SBalbenfer-
tälern ityre Heimat tyatten, toaren nur biejenigen jum
Übertritt ober jur SluStoanberung angehalten worben,

— 50 —

An demselben Tage jedoch wurde dem preußischen

Agenten noch die versprochene Spezifikation der in der

Schweiz anwesenden flüchtigen Waldenser überreicht. Aus
ihr ergab sich, daß die Zahl der Vertriebenen sich

damals auf 800 Personen, nämlich auf 435 Piemontesen

(aus den Tälern St. Martin, Perosa und Luserna) und
365 Pragelaner belief und daß diefe mit ganz geringen
Ausnahmen nur in dem Pahs de Band und in anderen

Orten des Kantons Bern verteilt und untergebracht
waren.

Jn Bern selbst befanden fich l28 Waldenser, wie
d'Alenoon dnrch gründliche Verhöre am 2. und 3. April
feststellen konnte. Es waren dies Leute, die zumeist aus
deni Tale St. Martin, teilweise indes auch aus dem

Tale Perosa stammten; und zwar waren es 32 Männer,
26 Frauen, l7 ledige Mannsleute, 21 ledige Frauenspersonen

und 32 Kinder unter 10 Jahren. Jm ganzen
hielten sich in der Stadt Bern und in seiner Umgebung
168 Piemontesen auf. Die noch fehlenden 40 waren
teils in einigen herumliegenden Dörfern zerstreut und

daher für den preußischen Kommissar nicht leicht zu
erreichen, teils hatten sie ausdrücklich ihren Landsleuten
erklärt, sie würden zur Angabe ihrer Verhältnisse nicht
erscheinen, weil sie sich zu einer Auswanderung nach

Preußen nicht entschließen könnten,

Jm allgemeinen war die Lage der vertriebenen

Waldenser recht verschieden. Die aus dem Tale Pragelas
stammenden hatten insgesamt entweder die römisch-katholische

Religion annehmen oder das Land räumen
müssen. Von den andern, die in den übrigen Waldenser-
tälern ihre Heimat hatten, waren nur diejenigen zum
Übertritt oder zur Auswanderung angehalten worden,
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bie entWeber bor bem Satyre 1686 in römifctj-fatfjotifdjen
Kirdjen getauft ober anfeertyafb ber piemontefifdjen ©renjen
in ber fattyotifdjen Konfeffion geboren unb getauft, fpäter
aber nidjt in ityr gebtieben waren, wie audj biejenigen,
bie bor bem genannten Satyre nnb nadj 1696 freiwillig
römifdj=fattyofifdj geworben waren, fpäter aber biefen

©tauben wieber aufgegeben tyatten. Siefe Seftimmungen
waren bon bem Könige Siftor SlmabeuS in bem unter
bem 20. Suni 1730 Deröffentticfjten Sbift ertaffen
morben.

StlS ben SBalbenfera in Siemont biefe Serorbnung
befannt geworben War, tyatten fie fofort einige bon ityren

Srebtgern an ben Suriner |)of entfanbt, bamit fie baS

Unglüd abjuwenben fuctyten. Smar wurbe biefen bon
Seit ju Seit einige Hoffnung gemacfjt, bodj nadj bier
SJtonaten, b. i. im Stobember, würbe ifjnen bie Stefolu-
tion erteilt, bafe beS Königs bon ©arbinien SJtaj. baS

unter betn 20. Suni 1730 pttblijierte Sbift nodjmatS
fonfirmiert unö felbigem in atten unb jeben Sunden
aufS genauefie nadjgetebt wiffen wottte. Snfotgebeffen
tyatten bie babon betroffenen Siemontefen bon ber itynen

gegebenen SrtaubniS, baS S&rige jn berfaufen unb ju
©elbe ju maetyen, wegen ber Kürje ber itynen baju
bewilligten $rift nietyt ©ebraudj madjen fönnen unb otyne

ferneren Stnftanb mit Surürflaffung beS Steigen unb
eines SeitS ityrer gamitien mitten im SBinter ityre feeimat
bertaffen muffen. SS waren alfo bon ben SBalbenfera,
foweit fie in piemontefifetyen Sälern aufeertyalb beS SateS

SragetaS anfäfftg waten, nur biejenigen, bie fidj in
casu edicti befanben, bertrfeben worben. Slber babutd)
waten biete gamilien auSeinanbet geriffen worben: in
einigen waren nur bie Sttern, in anbern nur bie Kinbet
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die entweder vor dem Jahre 1686 in römisch-katholischen
Kirchen getaust oder außerhalb der piemontesischen Grenzen
in der katholischen Konfession geboren und getauft, später
aber nicht in ihr geblieben waren, wie auch diejenigen,
die vor dem genannten Jahre und nach 1696 freiwillig
römisch-katholisch geworden waren, später aber diesen

Glauben wieder aufgegeben hatten. Diese Bestimmungen
waren von dem Könige Viktor Amadeus in dem unter
dem 20. Juni 1730 veröffentlichten Edikt erlassen
worden.

Als den Waldensern in Piémont diese Verordnung
bekannt geworden war, hatten sie sofort einige von ihren
Predigern an den Turiner Hof entsandt, damit sie das

Unglück abzuwenden suchten. Zwar wurde diesen von
Zeit zu Zeit einige Hoffnung gemacht, doch nach vier
Monaten, d. i. im November, wurde ihnen die Resolution

erteilt, daß des Königs von Sardinien Maj. das

unter dem 20. Juni l730 publizierte Edikt nochmals
konfirmiert und selbigem in allen und jeden Punkten
aufs genaueste nachgelebt wissen wollte. Infolgedessen
hatten die davon betroffenen Piemontesen von der ihnen
gegebenen Erlaubnis, das Ihrige zu verkaufen und zu
Gelde zu machen, wegen der Kürze der ihnen dazu
bewilligten Frist nicht Gebrauch machen können und ohne

ferneren Anstand mit Zurücklassung des Ihrigen und
eines Teils ihrer Familien mitten im Winter ihre Heimat
verlassen müssen. Es waren also von den Waldensern,
soweit sie in piemontesischen Tälern außerhalb des Tales
Pragelas ansässig waren, nur diejenigen, di? sich in
casu sciteli befanden, vertrieben worden. Aber dadurch
waren viele Familien auseinander gerissen worden: in
einigen waren nur die Eltern, in andern nur die Kinder
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ober aud) eineS ober etlictye bott biefen baS Sanb ju
berlaffen genötigt worben, bie übrigen bagegen bürften
unbetyettigt batjeim berbteiben.

Stufeerbem tjatte ber König bon Sarbinien einigen

nodj im Sanbe befinblictyen Stemontefen, befonberS
benjenigen, bie in ben Satyren 1686 bis 1696 bie römtfcfje
Konfeffion angenommen, fte nactytyer aber Wieber

aufgegeben fjatten, bie in bem erwätynten Sbift nidjt
bejeidjnet Waren, eine biermonatftdje griff bewilligt, bie

alfo im SJtai beS SafjreS 1731 ju Snbe ging. gattS
biefe nadj Serlauf ber griff in ber §eimat Weiter ge-
bufbet werben fottten, fo madjten fidj bie Siemontefen,
bie fdjon nadj ber Sdjweij geftüdjtet waren, gfeiäjfattS
^offnung, wieber nacty §aufe jurücffetyren ju bürfen.

SaS Waren bie Urfactyen, auS benen bie ju Sern
untergebrachten unb bon b'Slfengon bernommenen
SBafbenfer fidj nodj nidjt entfdjtiefeen tonnten, bie ifjnen
bon bem preufeifcfjen Könige in SluSfidjt geftellte ©nabe

attjunetymen, fo fetyr fie audj biefe mit fctyufbigftem
Sanfe anerfennen mufeten. £)b aufeerbem nodj anbere

betborgette Seweggrünbe bortyanben waren ober ob audj
bie Setyörben beS KantonS Sera, ifjre Sefctjüijer,
fie atte ober wenigftenS bie beften bon itynen bei

fidj ju betyatten beabfictytigten, biefe gtagen wottte
ber preufetfdje Kommiffar bamalS nodj nidjt enbgültig
beantworten, bodj tyoffte er barüber bafb beffer unb mit
burctjfdjlagenberen ©rünben urteilen ju fönnen. Sr
traute atfo bem Serner Scfjutttyeife unb Stat ebenfo-

wenig wie biefe itym.
Sine anbere SewanbtniS afS mit ben im Serner

©ebiet untergebrachten Siemontefen fjatte eS mit ben

auS bem Säte StagetaS geflüchteten SBalbenfera. Sie
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oder auch eines oder etliche von diesen das Land zu
verlassen genötigt worden, die übrigen dagegen durften
unbehelligt daheim verbleiben.

Außerdem hatte der König von Sardinien einigen
noch im Lande befindlichen Piemontesen, besonders
denjenigen, die in den Jahren 1686 bis 1696 die römische

Konfession angenommen, sie nachher aber wieder
aufgegeben hatten, die in dem erwähnten Edikt nicht
bezeichnet waren, eine viermonatliche Frist bewilligt, die

also im Mai des Jahres 1731 zu Ende ging. Falls
diese nach Verlauf der Frist in der Heimat weiter
geduldet werden sollten, so machten fich die Piemontesen,
die schon nach der Schweiz geflüchtet waren, gleichfalls
Hoffnung, wieder nach Hause zurückkehren zu dürfen.

Das waren die Ursachen, aus denen die zu Bern
untergebrachten und von d'Aleneon vernommenen
Waldenser sich noch nicht entschließen konnten, die ihnen
von dem preußischen Könige in Aussicht gestellte Gnade

anzunehmen, fo sehr sie auch diefe mit schuldigstem
Danke anerkennen mußten. Ob außerdem noch andere

verborgene Beweggründe vorhanden waren oder ob auch
die Behörden des Kantons Bern, ihre Beschützer,

sie alle oder wenigstens die besten von ihnen bei

sich zu behalten beabsichtigten, diefe Fragen wollte
der preußische Kommissar damals noch nicht endgültig
beantworten, doch hoffte er darüber bald besser und mit
durchschlagenderen Gründen urteilen zu können. Er
traute also dem Berner Schultheiß und Rat ebensowenig

wie diese ihm.
Eine andere Bewandtnis als mit den im Berner

Gebiet untergebrachten Piemontesen hatte es mit den

aus dem Tale Pragelas geflüchteten Waldensern. Sie
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fonnten auf fein exercitium religionis in ber §eimat
metyr rectynen. Satyer wottte fidj b'SUencon, nadjbettt
er am 7. Slpril bie baju nötige fcfjrifttidje SrtaubniS
ertyalten fjatte, ju itynen begeben, fobalb er eine

paffenbe ©elegentjeit gefunben tyätte. StöttgenfattS
gebaute er, ber itym erteilten Snfiruftion gemäfe fidj bon
bem ©ouberneur beS gürftentumS Steudjatef, be
groment, einen SBirtfctyaftSberftänbigen ju erbitten, mit
beffen Sujietyung er bie bertriebenen S^agefaner gefjörig
bernetymen wottte. Su biefem Smede wünfdjte er audj,
bafe baS unter bem 11. gebruar 1724 ertaffene Sbift
ad statum praesentem befonberS apptijiert, in bie

franjöfifctye Spractye überfeijt unb unter bie bornerjmften

glüdjtlinge berteilt würbe, bamit itynen bie barin ent-

fjaftetten Sergünftigungen beffer befannt gemadjt unb

jugteicty gewiffe nadjteifige Soup^onS unb Smpreffionen
benommen würben. Sr toottte fogar felbft einen SluSjug

ber Senefijien entwerfen unb ifjn fdjriftlidj in
franjöfifdjer Spradje austeilen laffen.

©einen SBünfctyen würbe feitenS feiner borgefetjtett
Setyörbe in boßem Umfange entfprodjen, wie bieS auS
bent Steftript beS ©enetafbitettoriumS bom 26. Slpril
ertjeßt. SiefeS fam allerbingS erft in b'SltencfnS feanbe,
als er feine Steife in baS tyahä be Saub fdjon jum
gröfeten Seite beenbet tyätte. Sr madjte fidj trotjbem
fofort baran, berorbnetermafeen bie ben Koioniften in
bem Sbift bom 11. gebruar 1724 jugeftanbenen
Sergünftigungen in franjöfifdjer ©pradje auSjujietyen unb
biefen SluSjug ben bornefjmften unter ben ©laubenS-

ftüdjtlingen ju ityrer näfjeren Drientierung jujuftetten.
Sur Srfparung bon Seit unb Steifefoften fjatte er

feine Steife nacfj bem SBaabttanbe über Steudjatel an-
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konnten anf kein exercitiurn rsliZioriis in der Heimat
mehr rechnen. Daher wollte sich d'Aleneon, nachdem

er am 7. April die dazu nötige schriftliche Erlaubnis
erhalten hatte, zu ihnen begeben, sobald er eine

passende Gelegenheit gefunden hätte. Nötigenfalls
gedachte er, der ihm erteilten Instruktion gemäß sich von
dem Gouverneur des Fürstentums Neuchâtel, de
Froment, einen Wirtschaftsverständigen zu erbitten, mit
deffen Zuziehung er die vertriebenen Pragelaner gehörig
vernehmen wollte. Zu diesem Zwecke wünschte er auch,

daß das unter dem 11. Februar 1724 erlassene Edikt
g,cl stätnrn prasssirtsrn besonders appliziert, in die

französische Sprache übersetzt und unter die vornehmsten

Flüchtlinge verteilt würde, damit ihnen die darin
enthaltenen Vergünstigungen besser bekannt gemacht und

zugleich gewisse nachteilige Soupyons und Impressionen
benommen würden. Er wollte sogar selbst einen Auszug

der Benesizien entwerfen und ihn schriftlich in
französischer Sprache austeilen laffen.

Seinen Wünschen wurde seitens feiner vorgesetzten

Behörde in vollem Umfange entsprochen, wie dies aus
dem Reskript des Generaldirektoriums vom 26. April
erhellt. Dieses kam allerdings erst in d'Alencons Hände,
als er feine Reise in das Pays de Baud schon zum
größten Teile beendet hatte. Er machte sich trotzdem

sofort daran, verordnetermaßen die den Kolonisten in
dem Edikt vom 11. Februar 1724 zugestandenen
Vergünstigungen in französischer Sprache auszuziehen und
diefen Auszug den vornehmsten unter den

Glaubensflüchtlingen zu ihrer näheren Orientierung zuzustellen.

Zur Ersparung von Zeit und Reisekosten hatte er

seine Reise nach dem Waadtlande über Neuchâtel an-
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getreten, weit er bon bort einen SBirtfctyaftSberftänbigen
mitnetymen wollte. Ser ©ouberneur be groment tyätte

itym als einen ber beften im gürftentum beftnbtidjen
Ötonomen ben Smpfänger (receveur) ju Sofont-
bier, Sarbet, borgefdjtagen, mit bem er am 18.
Slpril nadj Saufanne abreifte. Unterbeffen tyätte er bon
Sern ein ©djreiben ertyatten, wonadj wieberum eine

gröfjere Stnjatyl ftüdjtiger SBafbenfer in ©enf angefommen
mar, über bie er nun gfeidjfatfS nod) Srfunbigungen
einjnjietyen gebaetyte.

S'SttenconS Steife nacty unb im tyaijä be Sanb
wätyrte bom 18. Slprit bis jum 19. SJtai. Sr befudjte
ber Steitye nadj folgenbe Drtfdjaften: bom 20. bis 25.

Slpril Saufanne, am 26. Slprit SJtorgeS, am 27.

Stolle, am 28. Slubonne, am 29. unb 30. Son»
mont, am 1. unb 2. SJtai Sttyon, am 3. Soppet,
am 4. unb 5. Stomainmotier, am 6. Drbe,
am 7. 3) b e r b o n, am 8. ttnb 9. SJt o tt b o n (SJtilben),

am 10. S«tyerne, bom 11. bis jum 18. Stben-
cty e S; bon bort fetyrte er nadj Steudjatef jurüd. Sie
Sragefaner tyieften ftdj in ben juerft genannten Drten
auf, wätyrenb bie SBalbenfer ber übrigen bon ber

©faubenSberfofgung Ijeimgejttdjten Sätet in Stomain»

motier, Drbe, Sjberbon, SJtoitbon, spatyerne, StbendjeS

fowie enblicty in Steuctyatef ein Unterfommen gefunben
tyatten. Sfjre ©efamtjatyt betrug 609 Köpfe.

Sie Serfjäftniffe bon 584 tonnte ber prenfeifdje
©erictytSrat prüfen; boety bie 25 pemontefen, bie in
S tyiII on untergebradjt waren, ju bernetymen, war itym

unmögtidj, weit ber SBeg borttyin nur fdjwer paffierbar
unb ber Drt übertyaupt ju abgefegen war. Sm einjefnen
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getreten, weil er vvn dort einen Wirtschaftsverständigen
mitnehmen wollte. Der Gouverneur de Froment hatte

ihni als einen der besten im Fürstentum befindlichen
Ökonomen den Empfänger (receveur) zu Colombier,

Dördel, vorgeschlagen, mit dem er am 18.

April nach Lausanne abreiste. Unterdessen hatte er von
Bern ein Schreiben erhalten, wonach wiederum eine

größere Anzahl flüchtiger Waldenser in Genf angekommen

war, über die er nun gleichfalls noch Erkundigungen
einzuziehen gedachte.

D'Aleneons Reise nach und iin Pays de Baud

währte vom 18. April bis zum 19. Mai. Er besuchte

der Reihe nach folgende Ortschaften: vom 20, bis 25.

April Lausanne, am 26, April Morges, am 27.

Rolle, am 28. Aubonne, am 29, und 3«.
Bonmont, am 1. und 2. Mai Nyon, am 3. Coppet,
am 4. und 5. Romainmotier, am 6. Orbe,
am 7. D v e r d on, am 8. und 9. Moudon (Milden),
am 10. Paherne, vom 11. bis zum 18. Avenches;

von dort kehrte er nach Neuchâtel zurück. Die
Pragelaner hielten stch in den zuerst genannten Orten
auf, während die Waldenser der übrigen von der

Glaubensverfolgung heimgesuchten Täler in Romainmotier,

Orbe, Averdon, Moudon, Payerne, Avenches
sowie endlich in Neuchâtel ein Unterkommen gefunden
hatten. Jhre Gesamtzahl betrug 609 Köpfe.

Die Verhältniffe von 584 konnte der preußische

Gerichtsrat prüfen; doch die 25 Piemontesen, die in
CHill on untergebracht waren, zu vernehmen, war ihm
unmöglich, weil der Weg dorthin nur schwer passierbar
und der Ort überhaupt zu abgelegen war. Im einzelnen
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belief ftdj fonft bie Satjt ber Sragelaner auf 325;
nämlidj:

SUtänner
51

grauen
59

lebige lebige grau-
SKannSleute enSperfünen

55 83

fiinber unter
10 3atjen

77,

ber übrigen Stemontefen auf 259; nämlidj:

SRännet
75

grauen
60

lebige
äßannSleute

39

lebige grau»
enSperfonen

32

Sinber unter
10 Satyren

53.

Stynen atten madjte b'SIIentjon unter Sujietyung
SarbelS bie ©naben- unb ^ulberweifung beS preufeifdjen

Königs befannt, bertyörte fie etnjetn über ityre Serfjäftniffe

unb fdjrieb bann eineS jeben befonbere Srftärung
in einem forgfältig unb auSfütyrlidj getyattenen Stftffftt
nieber.

Siefe Slufjeidjnungen finb uns nodj ertjaften. SluS

itynen entnefjmen mir, bafe bon ben 584 SBatbenfern
bamalS nur 14 gamitien, bie jufammen 72 Setfonen
auSmadjten,1) bebingungStoS ober unter gewiffen Se»

bingungen nadj Sreufeen ju wanbern unb fidj bort

nieberjutaffen gewillt waren.
Son ben übrigen fonnten fidj einige, weit fie

entWeber ju aft ober wegen berfdjiebener Umftänbe, Kranf-
tjeiten u. f. m. jut Slrbeit unfätyig waren, jur Über-

fiebtung nidjt entfdjltefeen ober audj beSwegen nictjt
angeworben werben.

') (Sine oon biefen gamilien mufjfe fpäter nod) als
ungeeignet abgeroiefen merben. Sie übrigen 13 gamilien
umfaf-ten 13 Männer, 13 grauen, 12 tebige SDlannSleute,
9 lebige grauenSperfonen unb 20 Sinber unter 10 Satyren;
eS roaren alfo im ganjen 67 SJSerfonen.
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belief sich sonst die Zahl der Pragelaner auf 325;
nämlich:

Männer
51

Frauen
59

ledige ledige Frau-
Mannsleute enspersonen

55 83

Kinder unter
1« Iahen

77,

der übrigen Piemontesen auf 259; nämlich:

Männer
75

Frauen
6«

ledige
Mannsleute

39

ledige
Frauenspersonen

3S

Kinder unter
10 Jahren

53.

Ihnen allen machte dÄlenyon unter Zuziehung
Dardels die Gnadeu- und Hulderweisung des preußischen

Königs bekannt, verhörte sie einzeln über ihre Verhältnisse

und schrieb dann eines jeden besondere Erklärung
in einem sorgfältig und ausführlich gehaltenen Protokoll
nieder.

Diese Aufzeichnungen sind uns noch erhalten. Aus
ihnen eninehmen wir, daß von den 584 Waldensern
damals nur 14 Familien, die zusammen 72 Personen

ausmachten/) bedingungslos oder unter gewissen

Bedingungen nach Preußen zu wandern und fich dort
niederzulasfen gewillt waren.

Von den übrigen konnten sich einige, meil sie

entweder zu alt oder wegen verfchiedener Umstände, Krankheiten

u. s. w. zur Arbeit unfähig waren, zur
Übersiedlung nicht entschließen oder auch deswegen nicht
angeworben werden.

') Eine von diesen Familien muhte später noch als
ungeeignet abgewiesen werden. Die übrigen 13 Familien
umfaßten 13 Männer, 13 Frauen, 12 ledige Mannsleute,
9 ledige Frauenspersonen und 2V Kinder unter 16 Jahren ;

es waren also im ganzen 67 Personen.
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Siele tyauptfädjtidj bon ben auS ben Sätern ©f. SJtartin,

Suferna, Setffa bertriebenen Siemontefen tyatten gerne
in bie SluSwanberung nacfi Sreufeen eingewilligt, wenn
fie nidjt teils bie fwffnung, wieber in ityr Saterlanb
jurüdfetyren ju bürfen, teitS aud) ityre in ber £>eimat

nodj Weifenbe Serwanbtfctyaft unb ityr bort befinbfictjeS

Sermögen babon abgetyalten tyätte.

Set etlidjen, befonberS bei benjenigen, bie nidjt
Slderbau ju treiben beabftctytigten unb fidj beSwegen

audj nidjt bemütyten, eine beftänbige Stiebertaffung für
ftdj unb bie Stjrigen ju fudjen, tyätte eS baS Slnfetyen,

als ob fie bie itynen bon bem preufeifdjen Könige
angebotene SBofjltat auS bem ©raube auSgefdjfagen tyatten,
bafe fie nidjt ber itynen bonfeiten fämtfidjer
ebangelifdjen Kantone ber ©djweij ju ityrem Untertyafte
toödjenttidj juftiefeenben Sllmofen berluftig gingen,
fonbetn fie toeiter geniefeen tonnten.

Slnbere fonft tüdjtige Setffuen fjatten toofjf bie

itynen jugebacfjten Sergünfttgungen gern angenommen,
wenn itynen nidjt, wie man auS einigen ifjrer Stnt»

Worten mutmafeen fonnte, berteumbetifdje unb übetge»

finnte Seute bon ber Siieberlaffung in Sreufeen abgeraten

tyatten. Su biefen Serleumbern gefjörte audj ein

gewiffer Sean SouiS ^otjaS,1) ber fdjon frütyer einmal
mit bem preufeifdjen ©taate in Unterfjanbfungen ge«

*) @r flammte aus ber Stabt SBafence im Saupfjine,
roo er etwa i. 3- 1683 geboren roar. ©r betrieb fpäter,
als er fidj in btm SBafbenfertale ßuferna angefiebelt tyätte,
bie Seifenfieberei. Seine grau Sufanne, geb. SRefpfenbin,
oerftanb nidjt allein ben Setbenbau, fonbern audj bie Seibe
oon ben SofonS aBaufjafpetn. 3tyr 9Jtann jebodj fümmerte
fidj um biefe Slrbeit nietyt.

ss

Viele hauptsächlich von den aus den Tälern St. Martin,

Luserna, Perosa vertriebenen Piemontesen hätten gerne
in die Auswanderung nach Preußen eingewilligt, wenn
sie nicht teils die Hoffnung, wieder in ihr Vaterland
zurückkehren zu dürfen, teils auch ihre in der Heimat
noch weilende Verwandtschaft und ihr dort befindliches

Vermögen davon abgehalten hätte.
Bei etlichen, besonders bei denjenigen, die nicht

Ackerbau zu treiben beabsichtigten und sich deswegen
auch nicht bemühten, eine beständige Niederlassung für
fich und die Ihrigen zu suchen, hatte es das Ansehen,
als ob ste die ihnen von dem preußischen Könige
angebotene Wohltat aus dem Grunde ausgeschlagen hätten,
daß sie nicht der ihnen vonseiten sämtlicher
evangelischen Kantone der Schweiz zu ihrem Unterhalte
wöchentlich zufließenden Almosen verlustig gingen,
sondern sie weiter genießen könnten.

Andere sonst tüchtige Personen hätten wohl die

ihnen zugedachten Vergünstigungen gern angenommen,
wenn ihnen nicht, wie man aus einigen ihrer
Antworten mutmaßen konnte, verleumderische und übelgesinnte

Leute von der Niederlassung in Preußen abgeraten

hätten. Zu diesen Verleumdern gehörte auch ein

gewisser Jean Louis Poyas/) der schon früher einmal
mit dem preußischen Staate in Unterhandlungen ge-

') Er stammte aus der Stadt Valence im Dauphins,
wo er etwa i, I. 1683 geboren war. Er betrieb später,
als er fich in dem Waldenfertale Luserna angesiedelt hatte,
die Seifensiederei. Seine Frau Susanne, geb. Resplendin,
verstand nicht allein den Seidenbau, sondern auch die Seide
von den Kokons abzuhaspeln. Jhr Mann jedoch kümmerte
sich um diese Arbeit nicht.
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ftanben tyätte. Sm Satyre 1719 tjatte er eS übernommen,
in Sitauen eine Kolonie bon 200 auS bem SBürttem-
bergifctyen ftammenben SBalbenferfamitien ju begrünben.
Sr fottte als Sntgeft bafür bie ©tettung eineS Kotonie-
ridjterS ertyalten. Sodj eS gelang itym, nur 8 gamitien
für bie Siieberlaffung ju gewinnen, unb er fonnte aucty

fonft feinen Serpftictytnngen nur in fetyr geringem SJtafee

nadjfommen. Sr benatym fidj bielmefjr tyodjfatyrenb unb

unberfdjämt gegen feine litauifdjen S3orgefetjten, fo bafe

ifjn griebridj SBiltyetm, als atte Sermarnuugen nidjtS
tyatfen, jut ©träfe nadj griebrictySberg in bie Karre
fdjiden mufete. SieS war im SJtai beS SatyreS 1721
erfolgt. Sanacty liefe man ityn wieber frei, berwieS ityn jebodj
beS SanbeS. Sr wanbte fidj tyierauf watyrfdjeinlidj nadj
pemont unb mufete bon bort mit ben SBalbenfera
nadj ber ©djweij flüdjten. Son Satyeme aus tyätte er

fctjon Slnfang Slpril nadj Sern an b'Sltentjon ein

©djreiben geridjtet, in bem er ifjm jebenfattS feine Sienfte
für bie SlnWerbung ber Sßiemontefen anbot. Sa baS

©djreiben unbeantwortet blieb, fo war er nunmefjr
ftdjerlidj im entgegengefeijten ©inne unter feinen SanbS-
teufen tätig. SBenigftenS fönnen wir bieS aus bem

Urteil beS preufeifdjen KommiffarS entnetymen, baS jiemtiety

ungünftig tautet. SS fjeifet nämlicty in bem Srftf=
foß, baS b'Sltencnn über SftyaS' Sertyör aufgenommen
tyat, folgenbermafeen: „©ctyeint ein Sagabonb unb §erum=
tauffer jujetyn, unb bie attyier befinblidjen SBalbenfer
am Stablfffement in Sw. Kgl. SJtaj. Sanbe abgerattyen

ju tyaben."

Snblidj glaubte b'Sltentjon, wenn aucty ber Stat

bon Süridj im Stamen fämtlictyer ebangelifdjen ©djmeijer-
fantone griebridj SBitfjefm I. bringenb unb inftänbigft
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standen hatte. Jm Jahre 1719 hatte er es übernommen,
in Litauen eine Kolonie von 200 aus dem Württembergischen

stammenden Waldenserfamilien zu begründen.
Er sollte als Entgelt dafür die Stellung eines Kolonierichters

erhalten. Doch es gelang ihm. nur 8 Familien
für die Niederlassung zu gewinnen, und er konnte auch

sonst seinen Verpflichtungen nur in sehr geringem Maße
nachkommen. Er benahm sich vielmehr hochfahrend und

unverschämt gegen seine litauischen Vorgefetzten, so daß

ihn Friedrich Wilhelm, als alle Verwarnungen nichts
halfen, zur Strafe nach Friedrichsberg in die Karre
schicken mußte. Dies war im Mai des Jahres 1721
erfolgt. Danach ließ man ihn wieder frei, verwies ihn jedoch

des Landes. Er wandte sich hierauf wahrscheinlich nach

Piémont und mußte von dort mit den Waldensern
nach der Schweiz flüchten. Von Paherne aus hatte er

fchon Anfang April nach Bern an d'Alenoon ein

Schreiben gerichtet, in dem er ihm jedenfalls seine Dienste
für die Anwerbung der Piemontesen anbot. Da das

Schreiben unbeantwortet blieb, so war er nunmehr
sicherlich im entgegengesetzten Sinne unter seinen Landsleuten

tätig. Wenigstens können wir dies aus dem

Urteil des preußischen Kommissars entnehmen, das ziemlich

ungünstig lautet. Es heißt nämlich in dem Protokoll,

das d'AlencM über Poyas' Verhör aufgenommen
hat, folgendermaßen: „Scheint ein Vagabond und Herum-
lauffer zu^seyn, und die alhier befindlichen Waldenser
am Etablissement in Ew. Kgl. Maj. Lande abgerathen

zu haben."
Endlich glaubte d'Alenoon, wenn auch der Rat

von Zürich im Namen sämtlicher evangelischen Schweizerkantone

Friedrich Wilhelm I. dringend und inständigst
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um Slufnatyme ber betriebenen ©tanbenSbrüber in feine
Sanbe erfuctyt fjatte, bennodj auS berfdjiebenen Umftänben,
wie geftettten gragen unb ertyobenen Sinwürfen, fdjfiefeen

ju muffen, bafe ber Kanton Sern, itt bem bie gtuctyt-

finge meift berteitt Waren unb bte meiften ben gfüdjt-
fingen auS fämtfictyen ebangefifctyen Kantonen jufliefeen-
ben Sttmofen berjetyrt tourben, nicfjt abgeneigt wäre, einige

bon ben SBalbenfera, bte nodj jnr Slrbeit tüctytig wären,
in bem ^ßatjS oe Sattb jttrüdjubefjalten. Sort tyerrfctyte

nämtidj an Sagetötynertt unb anberen geringen StrbeitS-

leuten ein jiemfidjer SJtanf-ef, einmal, weil bie Seute,

bie bafelbft Slifer- unb SBetnbau ju betreiben berftanben,
nietytS StgeneS befafjen, fonbern nur als Sädjter ober

Sagefötyner ityren ilntertyalt gewinnen ntufeten, ferner,
Weif biete fonft tüctytige Serfonen für bte in franjöfifdjen
unb tyottänbifdjen Sienften ftefjenben ©ctyweijerregimenter
angeworben werben waren, fctyfiefeltcty aud), weil nor
einiger Seit ber König bon ©arbinien feinen fiety fonft
atte ©otunter auS bem £>erjogtunt ©abotjen borttyin jur
Sfrbeit begebenben Untertanen bieS bei tyarter Strafe
unterlagt tyätte.

Über bie toirtfctyaftfictye Süetytigfeit unb bie fünftigen
Sigenfdjaften ber im tyatjä be Saub untergebracfjten
SBafbenfer fällt ber preufeifetye ©eridjtSrat nadjftetyenbeS

Urteil:
„Sie Sertriebenen, bornetymfiety bie Stagefancr, finb

übertyaupt nietyt fonberfiety aftib nnb ju feiner fetyr ftarfen
Sfrbeit geeignet. Sut Sepftügung ityreS wenigen, fonft
fetyr erträgtidjen SlderS braudjen fie inSgefamt nur
jwei Stube unb (äffen bie SPua.ftf)ar ^urd) junge Knaben
füfjren unb regieren, ©ie fetbft befümmera fidj aufeer

in ber ©aat- unb Srntejett wenig nm ben Slderbau
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um Aufnahme der vertriebenen Glaubensbrüder in seine

Lande ersucht hatte, dennoch aus verschiedenen Umständen,
wie gestellten Fragen und erhobenen Einwürfen, schließen

zu müsfen, daß der Kanton Bern, in dem die Flüchtlinge

meist verteilt waren und die meisten den Flüchtlingen

aus sämtlichen evangelischen Kantonen zufließenden

Almosen verzehrt wurden, nicht abgeneigt wäre, einige

von den Waldensern, die noch zur Arbeit tüchtig wären,
in dem Pays de Band zurückzubehalten. Dort herrschte

nämlich an Tagelöhnern und anderen geringen Arbeitsleuten

ein ziemlicher Mangel, einmal, weil die Leute,
die daselbst Acker- und Weinbau zu betreiben verstanden,

nichts Eigenes besaßen, sondern nur als Pächter oder

Tagelöhner ihren Unterhalt gewinnen mußten, ferner,
weil viele sonst tüchtige Personen für die in französischen
und holländischen Diensten stehenden Schweizerregimenter
angeworben worden waren, schließlich auch, weil vor
einiger Zeit der König von Sardinien feinen stch sonst

alle Sommer aus dein Herzogtum Savoyen dorthin zur
Arbeit begebenden Untertanen dies bei harter Strafe
untersagt hatte.

Über die wirtschaftliche Tüchtigkeit und die sonstigen

Eigenschaften der im Pays de Baud untergebrachten
Waldenser fällt der preußische Gerichtsrat nachstehendes

Urteil:
„Die Vertriebenen, vornehmlich die Pragelaner, sind

überhaupt nicht sonderlich aktiv und zu keiner sehr starken
Arbeit geeignet. Zur Bepftügung ihres wenigen, sonst

sehr erträglichen Ackers brauchen sie insgesamt nur
zwei Kühe und lassen die Pflugschar durch junge Knaben
führen und regieren, Sie selbst bekümmern sich außer
in der Saat- und Erntezeit wenig um den Ackerbau
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unb befdjäfttgen fidj im übrigen an ityren SBeinbergen.
Sie gröfete unb befdjweriidjfte Slrbeit bei itynen ift bie,

bafe fte wegen beS gebirgigen StyarafterS ityreS SanbeS

bte ganje Srnte wie audj ben jum Slder» unb SBein-
bau nötigen Sünger auf bett ©djultern tn Körben tragen
muffen. Sm SBinter begeben fiety biete bon itynen jum
.•ganftyecfjefn ober ju anberer Slrbeit in bie benadjbarten
Sänber, anbere maffen attertjanb Siety unb treiben bamit
£>anbef, einige aber üben nuety ityr gelerntes ^anbwerf
auS. Sen 38ein unb baS Korn, baS fie jätyrlicty
gewinnen unb einernten, berjefjren fie nteiftenteitS felbft
mit ityrer gamitie. Sur Sntrtcfjtung ber übfictyen ©feuern
unb Saften beftimmen uttb berfaufen fie einige ©tüde
Stety. ©ie fdjeinen im übrigen inSgefamt Öfonomen
unb fiauStyafter jtt fein unb einige bon itynen metyr ju
Snbotenj afS fonft ju Steffen ju inffinieren."

Sm grofeen unb ganjen fonnte ber preufeifetye Sfgent
Snbe SJtai feine SJtiffion als gefctyeitert anfetyen. Slber

er tyoffte, boety wcntgftenS bfe paar SBafbenferfamifien,
bie fidj jur Überfiebelung nacty Sreufeen bereit erflärt
tyatten, bafb borttyin beförbern jtt fönnen. Sr natym

beSroegen fctjon als ityren gütyrer für bie Steife ben itym

bon bem ©ouberneur be groment baju borgefcfjlagenen

©cfjlofefaftettan bon Steudjatef, namenS Stbratyam Souga,
in StuSfictyt, ber fctjon öfters bie Steife gemactyt tyätte

unb beiber ©practyen tttactytig war, bat ferner baS ®e--

nerafbireftorium um Stn weifung ber für bie Seförberung
ber Siemontefen nötigen SranSport- unb SefjrungSgetber
unb fpraety fdjfiefelicty aucty ben SBunfcty auS, ber König
möctyte bte Setyörben beS KantottS Sern noctymalS burdj
ein ©djreiben attfforbern, fie möctyten jur Serfammlung
ber auStoanberungSlttftigen Seute auf einen beftimmten
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und beschäftigen sich im übrigen an ihren Weinbergen.
Die größte und beschwerlichste Arbeit bei ihnen ist die,

daß sie wegen des gebirgigen Charakters ihres Landes
die ganze Ernte wie auch den zum Acker- und Weinbau

nötigen Dünger auf den Schultern in Körben tragen
müssen, Jm Winter begeben sich viele vvn ihnen zum
Hanfhecheln oder zu anderer Arbeit in die benachbarten
Länder, andere mästen allerhand Vieh und treiben damit
Handel, einige aber üben auch ihr gelerntes Handwerk
aus. Den Wein und das Korn, das ste jährlich
gewinnen und einernten, verzehren sie meistenteils selbst

mit ihrer Familie. Zur Entrichtung der üblichen Steuern
und Lasten bestimmen und verkaufen sie einige Stücke

Vieh, Sie scheinen im übrigen insgesamt Ökonomen

und Haushalter zu sein und einige von ihnen mehr zu

Indolenz als sonst zu Exzessen zu inklinieren."
Jm großen und ganzen konnte der preußische Agent

Ende Mai feine Mission als gescheitert ansehen. Aber

er hoffte, doch wenigstens die paar Waldenserfamilien,
die stch zur Übersiedelung nach Preußen bereit erklärt

hatten, bald dorthin befördern zu können. Er nahm
deswegen schon als ihren Führer für die Reise den ihm
von dem Gouverneur de Froment dazu vorgeschlagenen

Ichloßkaftellan von Neuchâtel, namens Abraham Vouga,
in Ausficht, der schon öfters die Reise gemacht hatte
und beider Sprachen mächtig war, bat ferner das

Generaldirektorium um Anweisung der für die Beförderung
der Piemontesen nötigen Transport- und Zehrungsgelder
und sprach schließlich auch den Wnnsch aus, der König
möchte die Behörden des Kantons Bern nochmals durch
ein Schreiben auffordern, sie möchten zur Versammlung
der auswauderungslnstigen Leute auf einen bestimmten
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Sag in Sjberbpn bie erforberlidjen Slnorbnungen an bie

Sanbbögte unb Sfmter ergetyen faffen ober itym bie

SrtaubniS erteilen, bieS fetbft münblidj in Sern ju
betreiben. SaS ©eneralbireftorium genetymigte unter bem

22. Suni feinen Sorfdjlag unb fam audj fonft feinen

SBünfdjen entgegen; bodj fottte er ju Sern bie nötigen
OrbreS an bie untergeorbneten ©ctytoeijer Setyörben ent-
toeber nur münbficty ober attenfattS burdj ein ju über-
reictyenbeS Stfmemotia fottijitieren, jumat ba ber König
ben SJtagiftrat jn Sern in bem b'SUencwn mitgegebenen

©ctyreiben en general requiriert tyätte, bie ©adje

ju fajilitieren nnb batuntet fjifffidje feanb ju leiften.
SJtan rerfjnete alfo in Sertin immer nodj mit einem

bereittoittigen Sntgegenfommen feitenS beS Setner StatS

unb ©ctyutttyeifjen. Stucf) ber bamit betraute Kommiffar
madjte fidj noety einige Hoffnungen, unier ben neu in
©enf angefomntenen gtücfjtftngen folctye ju finben, bie

fiety für bie Überftebefung nacfj feinem Staate entfdjliefjen
tourben.

Sr war beSwegen fdjon am 5. Suni bon Steuujatef
nadj ©enf abgereift, wa» bem SBünfetye beS ©enerafbi-
reftoriumS burctyauS entfpratfj, baS ityn aufgeforbert tyätte,

feine Steife borttyin ju oefdjteunigen. Sn ©enf weilte
b'Sllengon bis jum 10. Sluguft, alfo über jwei SJtonate,
immer eifrig bemüfit, beffere Srgebniffe mit feinen Koto=

niftenWerbungen ju erjielen atS bistyer. Slber aucb, tyier

fottte er traurige Srfatyrungen madjen.
©djon aut 14. Suni mufete er fjinftdjtlidj ber

SBalbenfer, beren Sitttreffen nadj einigen Sctyreiben, bie an
ben ©enfer Stat gelangt waren, täglidj erwartet wnrbe,
feiner borgefeijten Setyörbe beridjten, eS Wäre Weber bistyer

jemanb angefommen nodj Würbe gegen bie in ityrer
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Tag in Averdon die erforderlichen Anordnungen an die

Landvögte und Ämter ergehen lassen oder ihm die

Erlaubnis erteilen, dies selbst mündlich in Bern zu
betreiben. Das Generaldirektorium genehmigte unter dem

22. Juni seinen Vorschlag und kam auch sonst seinen

Wünschen entgegen; doch sollte er zu Bern die nötigen
Ordres an die untergevrdueten Schweizer Behörden
entweder nur mündlich oder allenfalls durch ein zu
überreichendes Promemoria sollizitieren, zumal da der König
den Magistrat zu Bern in dem d'Alenyon mitgegebenen

Schreiben en Asnersi requiriert Hütte, die Sache

zu fazilitieren und darunter hilfliche Hand zu leisten.
Man rechnete also in Berlin immer noch mit einem

bereitwilligen Entgegenkommen seitens des Berner Rats
und Schultheißen. Auch der damit betraute Kommissar
machte sich noch einige Hoffnungen, unter den neu in
Genf angekommenen Flüchtlingen solche zu finden, die

sich für die Übersiedelung nach seinem Staate entschließen
würden.

Er war deswegen schon am 5. Juni von Neuchâtel
nach Genf abgereist, was dem Wunsche des Generaldirektoriums

durchaus entsprach, das ihn ausgefordert hatte,
seine Reise dorthin zu beschleunigen. Jn Genf weilte
d'Alencwn bis zum 10. August, also über zwei Monate,
immer eifrig bemüht, besser« Ergebnisse mit seinen

Kolonistenwerbungen zn erzielen als bisher. Aber auch hier
sollte er traurige Erfahrungen inachen.

Schon am 14. Juni mußte er hinsichtlich der

Waldenser, deren Eintreffen nach einigen Schreiben, die an
den Genfer Rat gelangt waren, täglich erwartet wurde,
seiner vorgesetzten Behörde berichten, es wäre weder bisher

jemand angekommen noch würde gegen die in ihrer
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Heimat Surüdgebtiebeuen neuerbingS fetyarf borgegangen.
SJtan tyätte fogar bie Sermutung, bafe bie jwifcfjen bem

farbinifdjen Könige unb bent päpfifidjen ©tutyfe fdjwe-
benben Sprangen jeitweitig auf bie ftrenge Surdjfütyrung
beS SbiftS tyemmenb eingewitft tyatten. SeStoegen gäben

fidj audj biefe bon ben bereits Sertriebenen ber ^offnung
tyin, fie tourben in ityr Saterfanb wieber aufgenommen
Werben. Ser |jof ju Surin betyanbfe bie Stugetegenfjeit
mit foldjer Serfctywiegentyeit, bafe Weber ber Stat ju ©enf
nodj bie in Siemont befinblidjen SBalbenfer feine eigettt-
tidje Slbfidjt ju erforfetyen bermödjten. Sielen bon itynett,
bie fidj am §ofe tyatten erfttnbigen Wollen, ob fie in
casu beS unter bem 20. Suni publijierten SbiftS
begriffen wären ober ob itynett fernertyin ber Stufentfjaft
im Sanbe freiftnnbe, wäre, wie fowotyf ber bamafS re-
gierenbe ©IjnbifuS ©attatin atS audj ber ©enfer Styeologie-

Srofeffor Surretin b'Sttengon berfidjert tyätte, feine anbere

Stefolution erteilt worben als, fie fottten baS Sbift nacty-

fetyen unb fidj pftidjtfctyulbigft banad) ridjten. SJtittyin

fjatte man inbetreff ber ju ©enf noety ju erwartenben

SBafbenfer bis batyin nocfj feine beftimmte Stadjridjt ein-

jietyen fönnen.
Slm 12. Suli mufete ber preufeifdje Slgent, ber

unterbeffen bon Sarttyefemty Sreufe, ber bon itym Slnfang
Suni in feine §eimat nadj bem Säte @t. SJtartin gefdjidt
worben War, ein fängereS ©djreiben ertjaften fjatte, in
Serfotg obiger SJtttteifung feiner borgefetjten Setyörbe
Weiter metben, eS begäben- fidj ungeadjtet atter Srmaty-

nungen täglidj etlidje bon ben im tyatjä be Saub
untergebradjten flüdjtigen Siemontefen mieber nadj ityrem
Saterlanbe ju ben Sfjtigen, ba bei ben nodj fortbauernben
Srrungen jwifetyen bem Suriner £of unb ber Kurie ben
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Heimat Zurückgebliebenen neuerdings scharf vorgegangen.
Man hätte sogar die Vermutung, daß die zwischen dem

sardinischen Könige und dem päpstlichen Stuhle
schwebenden Irrungen zeitweilig auf die strenge Durchführung
des Edikts hemmend eingewirkt hätten. Deswegen gäben
sich auch viele von den bereits Vertriebenen der Hoffnung
hin, sie würden in ihr Vaterland wieder ausgenommen
werden. Der Hof zu Turin behandle die Angelegenheit
mit solcher Verschwiegenheit, daß weder der Rat zu Genf
noch die in Piémont befindlichen Waldenser seine eigentliche

Absicht zu erforschen vermöchten. Vielen von ihnen,
die fich am Hofe hätten erknndigen wollen, ob sie in
eg.su des unter dem 20. Juni publizierten Edikts
begriffen wären oder ob ihnen fernerhin der Aufenthalt
im Lande freistünde, wäre, wie sowohl der damals
regierende Syndikus Gallatin als auch der Genfer Theologie-
Professor Turretin d'Aleneon versichert hätte, keine andere

Resolution erteilt worden als, sie sollten das Edikt nachsehen

und fich pflichtschuldigst danach richten. Mithin
hätte man inbetreff der zu Genf noch zu erwartenden

Waldenser bis dahin noch keine bestimmte Nachricht
einziehen können.

Am 12. Juli mußte der preußische Agent, der

unterdessen von Barthélémy Breuse, der von ihm Anfang
Juni in seine Heimat nach dem Tale St. Martin geschickt

worden war, ein längeres Schreiben erhalten hatte, in
Verfolg obiger Mitteilung seiner vorgesetzten Behörde
weiter melden, es begäben- sich ungeachtet aller Ermahnungen

täglich etliche von den im Pays de Baud
untergebrachten flüchtigen Piemontesen wieder nach ihrem
Baterlande zu den Ihrigen, da bei den noch fortdauernden
Irrungen zwischen dem Turiner Hos und der Kurie den
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Surüdfetyrenben nidjtS getagt würbe unb beSwegen bie

meiften ber ^offnung lebten, bafe baS wiber fie ergangene
Sbift bei ben bamatigen Konjunfturen wotyl nidjt jur
Sjefntion fommen mödjte.

Slucty bie nädjften bier SBodjen bradjtett feine Sln-

berung jum Sefferen. Smar fttüpfte b'Stfcntjon Sejie-
(jungen an mit Serfonen, bte itym bei ber Slnwerbung
ber ©laubenSflüctytfinge betyitffidj fein tonnten unb wcttten,

j. S. mit bem ©enfer prebiger Seger uttb bem SBafbenfer

^erron, bte beibe auS bem Safe ^pragelaö ftammten,
aber er fam trotjbem feinen ©djritt weiter. Satyer reifte

er fctyliefjticty am 10. Sluguft bon ©enf ab unb fangte
watyrfdjeinticty ant 14. Sluguft über Saufanne wieberum
in Sern an.

Salb nacty feiner Slnfnnft tiefe er eS fidj bort fetyr

angelegen fein, bei ben Setyörben bie erfotbertictyen Sin-

orbnungen an bie Sanbbögte unb Ämter burcfjjufefjen
bejügfidj ber Serfammlung berjenigen SBafbenfer, bie

nad) Steufeen auSjuwanbern Wittens waren. Stuf fein

perfönlidjes münblictyeS Setreiben ertyiett er am 22. Slu»

guft bett Sefctyeib, eS würbe, fobatb befannl wäre, ob

bon bett Sertriebenen ettidje wieber nadj Siemont jurüdgefetyrt

mären unb wie biete bamalS nod) fidj wtrftidj
in ber ©djroeij befanben, aucty tote biefe bon ben SBat-

benfern fidj fjernacfj nodj jur Überfiebtung nadj Steufeen
entfetyloffen tyatten, für beren Seförberung nacfj Sjberbon

auf einen beftimmten Sag ©orge getragen unb jeber

gamitie aufeerbem 3 Serner Safer, bie ungefätyr 3 Sttlr.
15 ®r, preufeifdjen ©elbeS anSmadjten, gejatylt toerben.

S'SUettcon ftellte nunmetyr in SluSfidjt, bafe er nad) bem

Sintreffen ber ju ertoartenben Stadjricfjten ben SranSport

,'2

Zurückkehrenden nichts gesagt würde nnd deswegen die

meisten der Hoffnung lebten, daß das wider sie ergangene
Edikt bei den damaligen Konjunkturen wohl nicht zur
Exekution kommen möchte.

Auch die nächsten vier Wochen brachten keine

Änderung zum Besseren, Zwar knüpfte d'Alenoon
Beziehungen an mit Personen, die ihm bei der Anwerbung
dcr Glaubensflüchtlinge behilflich sein konnten nnd wollten,
z. B, mit dem Genfer Prediger Leger und dem Waldenfer
Perron, die beide aus dem Tale Pragelas stammten,
aber er kam trotzdem keinen Schritt metter. Daher reiste

er schließlich ain 10. Augnst von Genf ab und langte
wahrscheinlich am 11. August über Lausanne wiederum
in Bern an.

Bald nach seiner Ankunft ließ er es sich dort fehr

angelegen fein, bei den Behörden die erforderlichen
Anordnungen an die Landvögte und Ämter durchzusetzen

bezüglich der Versammlung derjenigen Waldenser, die

nach Preußen auszuwandern willens waren. Auf sein

persönliches mündliches Betreiben erhielt er am 22,
August den Bescheid, es würde, sobald bekannt wäre, ob

von den Vertriebenen etliche mieder nach Piémont zurückgekehrt

wären und wie viele damals noch sich wirklich
in der Schweiz befänden, auch ivie viele von den

Waldensern sich hernach noch zur Übersiedlung nach Preußen
entschlossen hätten, für deren Beförderung nach Dverdon
auf einen bestimmten Tag Sorge getragen und jeder

Familie außerdem 3 Berner Taler, die nngefähr 3 Rtlr,
IS Gr. preußischen Geldes ausmachten, gezahlt werden.

D'AlencM stellte nunmehr in Aussicht, daß er nach dem

Eintreffen der zu erwartenden Nachrichten den Transport
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ber Seute, ben er innerfjalb 14 bis 18 Sage borjunetymen
gebaetyte, fofort beftmögtictyft beranftaltett würbe. Sr
mufete fidj jetjt audj mit feiner .fpeimfetyr beeilen; tyätte

bodj baS ©eneralbireftorium in bem Steffript bom 25.
Sluguft angeorbnet, ba nadj ben eigenen Slnfeerungen beS

©erittytSratS bie Stnwerbung ber SBalbenfer fo balb nidjt
inS SBerf feoijt Werben fonnte, fo tyätte er eS nidjt nötig,
fictj nodj weiter in ber ©djweij aufjutyaften, fonbern er

fottte, fobatb er inbetreff ber Sfbfenbung ber engagierten

gtüdjttinge nnb ber übrigen etwa aucfj fetyon angeworbenen
©eibentyanbwerfer bie notwenbigen Seranftattungen
getroffen tyätte, fctynell bie Stüdreife nacty Steujjen antreten.

Siefe Serorbnung fam aflerbittgS erft einige SBoctyen

fpäter in bie fe&nbe beä KommiffarS.
* Sludj in Sern gab fiety biefer bie gröfete SJtütye, ben

itym erteilten Sluftrag wenigftenS in einem gewiffen
Umfange auSjufütyren. Sr ftanb bon bort auS in regem
Sriefwertjfef mit beut ©eibenfärber grancotS Sriquet in
Saufanne, ben er für bie tlberfiebfung nadj Sft^am
gewinnen toottte, bor allem aber mit beut SBalbenfer
Serron in ©enf, bon bem er unter beut 22. unb 25. Slu»

guft ©djreiben ertyielt unb bem er nodj am 15. ©eptember

ju einer Steife nadj bem SatyS be Saub einen Sorfctyujj
bon 2 SouiSb'or gewätyrte. Siefer SJtann, ber feit einigen
Satyren ju ©enf angefeffen war, fjatte itym fctjon manctyen

Sienft geleiftet. Sm Stamen feiner SanbSfeute unb
©faubenSgenoffen tyätte er aus SJtitgefüfjf mit itynen am
20. Suft b'Sllencrm über gewiffe Sünfte, über bie er unb
bie SBalbenfer bejüglictj ityrer Sfnfiebfung in Steufeen nodj
jWeifeltyaft Waren, auaj eine Steitye bon gragen borgelegt,
auf bie jener bann ber föniglidjen Serorbnung bom
26. Slpril b. S- jufflge bie nötigen Slntworten gegeben
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der Leute, den er innerhalb 14 bis 18 Tage vorzunehmen
gedächte, sofort bestmöglichst veranstalten würde. Er
mußte sich jetzt auch mit feiner Heimkehr beeilen; hatte
doch das Generaldirektorium in dem Reskript vom 25.
August angeordnet, da nach den eigenen Äußerungen des

Gerichtsrats die Anwerbung der Waldenser sv bald nicht
ins Werk setzt werden könnte, so hätte er es nicht nötig,
sich noch weiter in der Schweiz aufzuhalten, sondern er

sollte, sobald er inbetreff der Absendung der engagierten

Flüchtlinge und der übrigen etwa auch schon angeworbenen
Seidenhandwerker die notwendigen Veranstaltungen
getroffen hätte, schnell die Rückreise nach Preußen antreten.
Diese Verordnung kam allerdings erst einige Wochen
später in die Hände des Kommissars.

- Auch in Bern gab fich dieser die größte Mühe, den

ihm erteilten Auftrag wenigstens in einem gewissen

Umfange auszuführen. Er stand von dort aus in regem
Briefwechsel mit dem Seidensärber Francois Triquet in
Lausanne, den er für die Übersiedlung nach Potsdam
gewinnen wollte, vor allem aber mit dem Waldenser
Perron in Genf, von dem er unter dein 22. und 25.
August Schreiben erhielt und dem er noch am l5. September
zu einer Reise nach dem Pays de Vaud einen Vorschuß
von 2 Louisd'or gewährte. Dieser Mann, der seit einigen
Jahren zu Genf angefeffen war, hatte ihm schon manchen
Dienst geleistet. Jm Namen seiner Landsleute und
Glaubensgenossen hatte er aus Mitgefühl mit ihnen am
20. Juli d'Alentzvn über gewiffe Punkte, über die er und
die Waldenser bezüglich ihrer Ansiedlung in Preußen noch

zweifelhaft waren, auch eine Reihe vvn Fragen vorgelegt,
auf die jener dann der königlichen Verordnung vom
26. April d. I. zufolge die nötigen Antworten gegeben



— 64 —

tyaffe. Setton tyätte fie barauf feinen SanbSteuten

mitgeteilt. -)
Steben itym fpiette nodj ber Stebiger Seger ju ©enf

bei ber StnWerbung ber SBalbenfer eine Stoffe. Sr tyätte

fiety fetyon immer feiner flüdjtigen ©lanbenSbrüber att»

genommen unb mit bem preufeifcfjen Sigenten in ©enf
bie Serabrebung getroffen, bafe er meitertyin für bie

Seförberung ityrer Überfiebfung nadj Steufeen tätig fein
wottte.

Stn ityn wanbte fidj b'Sllentjon bon Sern auS mit
ber Sitte, er mödjte Setron nodjmafS ju ben Sertriebenen

fenben, bamit er itynen bie bon bem preufeifcfjen

Könige angebotenen Sergünftigungen ernftfictj borfteßte
unb fie jur Slnfiebetung in ben preufeifdjen Sänben

ermutigte. Settfn erflärte fidj ju biefer SJtiffion bereit,

wenn er fidj audj nur wenig Srfotg babon berfpraety.
SluS einem ©djreiben, baS er am 24. "Sluguft bon

©enf an ben preufeifdjen ©ericfjtSrat gerietytet tyat, fönnen
wir bie ©rünbe entnetymen, WeSfjafb er bermutete, bafe

fein Unternetymen erfolglos abfattfen würbe, ©einer

Slnfidjt nadj Warteten bie SBalbenfer ber alten Safer

nur auf ben Stugenblicf, wo fie in baS Saterfanb ju-
rüdfetyren fonnten, unb wären batyer boßftänbig un-
fetytüffig, WaS fte tun fottten. SJtit ben Stagefanem
aber ftünbe eS fo: bie einen tyatten ityre ©üter für einen

bittigen SteiS berfauft, aber nodj fein ©elb ertyalten;
anbere Ijätten fie berpaefjtet, unb wieber anbere benen

') SBeldjer Slrt bie SBünfetye ätuSroanberungSluftiger
bamalS roaren unb roie roeit itynen bie preufjifdjen Söefjörben
entgegen famen, fann man auS biefen gragen unb Sffntroorten
am Beften fennen lernen. 3dj fjabe fie bafjer in ber SBetfage
in ber ÜBerfefeung mitgeteift.
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hatte. Perron hatte sie darauf seinen Landsleuten
mitgeteilt. ')

Neben ihm spielte noch der Prediger Leger zu Genf
bei der Anwerbung der Waldenser eine Rolle. Er hatte
sich fchon immer seiner flüchtigen Glaubensbrüder

angenommen und mit dem preußischen Agenten in Genf
die Verabredung getroffen, daß er weiterhin für die

Beförderung ihrer Übersiedlung nach Preußen tätig sein

wollte.

An ihn wandte sich d'Alenyon von Bern aus mit
der Bitte, er möchte Perron nochmals zu den Vertriebenen

senden, damit er ihnen die von dem preußischen

Könige angebotenen Vergünstigungen ernstlich vorstellte
und sie zur Ansiedelung in den preußischen Landen

ermutigte, Perron erklärte sich zu dieser Mission bereit,

wenn er sich auch nur wenig Erfolg davon versprach.

Aus einem Schreiben, das er am 24. August von

Genf an den preußischen Gerichtsrat gerichtet hat, können

wir die Gründe entnehmen, weshalb er vermutete, daß
sein Unternehmen erfolglos ablaufen würde. Seiner
Ansicht nach warteten die Waldenser der alten Täler
nur auf den Augenblick, wo sie in das Vaterland
zurückkehren könnten, und wären daher vollständig
unschlüssig, was sie tnn sollten. Mit den Pragelauern
aber stünde es so: die einen hätten ihre Güter für einen

billigen Preis verkauft, aber noch kein Geld erhalten;
andere hätten ste verpachtet, und wieder andere denen

>) Welcher Art die Wünsche Auswanderungslustiger
damals waren und wie weit ihnen die preußischen Behörden
entgegen kamen, kann man aus diesen Fragen und Antworten
am besten kennen lernen. Ich habe sie daher in der Beilage
in der Übersetzung mitgeteilt.
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übertoffen, bie fie tyatten übernetymen woßen. Sie erften
toottten in bie §eimat jurüdfetyren, um toenigftenS ettoaS

bott betn ©efbe ju ettyalten, baS man itynen bei bem Set*
taufe ityteS SermögenS berfprodjen tyätte; bie jtoeiten
toünfdjten gfeidjfattS ju toiffen, ob fie etwaS bon bem

Sadjtgetbe, baS man auSbebungen tyätte, befommen

tonnten; unb bie tetjten enbfidj beabfidjttgten tyeimju-
fetyien, um ityte ©ütet anbetweitig unb unter oefferen

Sebingungen ju beräufeern.

Srotj bet gelingen SluSfidjten, bie Setton bei biefet
Sage ber Singe tyätte, begab er fidj bennoety am
27. Sluguft ju feinen ftüdjtigen SanbSleuten unb

bemütyte fidj, befonberS biejenigen jum Sintritt ber Steife

nadj Steufeen ju bewegen, bie im SJtai baju ityre

Sereitwittigfeit auSgefprodjen tyatten. Sr reifte ju
biefem S^eif bon ©enf am 28., 29. unb 30. Sluguft
nactyeinanber nadj ben Stmtern Stljon, SJtorgeS unb

Saufanne unb liefe fidj fjier für bie Kammer ber

Refugies bon ben Sanbbögten S. ©. be SBattebitte, S.
S. be SBattebitte uub ©. ©rofe Seugniffe über ben

Srfotg feinet Sätigfeit auSfielfen. Sa etgab fidj benn,

bafe bon ben Stagetanem, bie in Sttyott untetgebradjt
Worben waren, nur brei geringe gamilien, nämlicty bie

beS Sperre Seannet, Sperre Saifet unb SJtotjfe ©riot,
fidj jur Slnfiebetung in ben preufeifdjen Sänben ent»

fdjtiefeen tonnten. Sn SJtorgeS erklärten bie SBatbenfer
Sean Sertfj unb Sean Surin, bafe fie nur bebingungS-
Weife in bie Überfiebefung nadj ^teufeen eingewilligt
tyatten, nämlicty für ben galt, bafe atte ifjte ©laubenS-
btüber gleidtyfattS borttyin auSwanbern würben; äugen-
btidlidj wären audj ityre gamitien nietyt in ber Sage,

beförbert ju werben. Sludj in bem Slmte Saufanne
5

ss

überlassen, die sie hätten übernehmen wollen. Die ersten

wollten in die Heimat zurückkehren, um wenigstens etwas
von dem Gelde zu erhalten, das man ihnen bei dem

Verkaufe ihres Vermögens versprochen hätte; die zweiten
wünschten gleichfalls zu wissen, ob sie etwas von dem

Pachtgelde, das man ausbedungen hätte, bekommen

könnten; und die letzten endlich beabsichtigten heimzukehren,

um ihre Güter anderweitig und unter besseren

Bedingungen zu veräußern.
Trotz der geringen Aussichten, die Perron bei dieser

Lage der Dinge hatte, begab er sich dennoch am
27. August zu seinen flüchtigen Landsleuten und

bemühte sich, besonders diejenigen zum Antritt der Reife

nach Preußen zu bewegen, die im Mai dazu ihre

Bereitwilligkeit ausgesprochen hatten. Er reiste zu
diesem Zweck vou Genf am 28., 29. und 30. August
nacheinander nach den Ämtern Nyon, Morges und

Lausanne und ließ sich hier für die Kammer der

knFÌ68 von den Landvögten D. S. de Watteville, C.

E. de Watteville und G. Groß Zeugnisse über den

Erfolg seiner Tätigkeit ausstellen. Da ergab fich denn,

daß von den Pragelanern, die in Nhon untergebracht
worden waren, nur drei geringe Familien, nämlich die

des Pierre Jeannet, Pierre Balset und Moyse Griot,
stch zur Ansiedelung in den preußischen Landen
entschließen konnten. Jn Morges erklärten die Waldenfer
Jean Berth und Jean Turin, daß sie nur bedingungsweise

in die Übersiedelung nach Preußen eingewilligt
hätten, nämlich für den Fall, daß alle ihre Glaubensbrüder

gleichfalls dorthin auswandern würden;
augenblicklich wären auch ihre Familien nicht in der Lage,

befördert zu werden. Auch in dem Amte Laufanne



— 66 —

fanb fidj niemanb, ber jur StuSwattberuttg bereit toar.
Slntoine Stin, ber auf ber im SJtai aufgehellten Sifte
ber SluStoanberungStuftigen ftanb, toeigerte fidj nun-
metyr ebenfalls ganj entfdjieben. Son ben Spiemontefen

aber, bie auS ben Säter Suferna, Setofa unb St. SJtartin

ftammten unb im grütyjatyr bie itynen bon b'Sltenijon
angebotenen SlnfiebtungSbebingungen bereitwillig
angenommen tyatten, war feiner metyr in ber Sdjweij aufeer

Sean Stouet unb Sean Siflot, bie audj jetjt nodj
willens waren, fidj in bie preufeifdjen Sanbe ju begeben

unb bafelbft fowotyl ben Steter- als aucty ben Seibenbau

ju betreiben.

Stadj ber Sluffaffung beS preufeifdjen ©eridjtSratS
tjing bie Uufuft unb bie SBeigerung ber SBalbenfer, auf
baS itynen gemadjte Slnerbieten ber preufeifdjen Stegierung

einjugetyen, nidjt btofe mit ben ©rünben jufammen,
bie Serron in feinem Sdjreiben angefütyrt tjatte, fonbern
eS trugen audj nodj anbere Umftänbe baju bei.

Sin Sfßeinnetjmer ju SJtorgeS, namenS SBagener,

fottte otjne SBiffen beS Serner StatS unter Sujiefjung eines

SBatbenferS, ber ben Stamen Sonfut fütyrte, ben

Sertriebenen bon ber Siieberlaffung in Sreufeen abgeraten

unb itynen Hoffnung gemadjt tyaben, bafe bei

atten ebangelifdjen SJtädjten ityretmegen Kotteften betau-
paltet unb bie eingenommenen Summen (in §ottanb
waten für fie 200000 gefammett wotben) untet fie ju
itytet Slnfieblung betteilt werben würben. Siefe Slngabe
Wurbe burety eine in ber Sdjafftyaufener Seitung entfjaftene
Stadjridjt einigermafeen beftätigt. Sort nämtidj tyiefe eS

in ber Stummer bom 15. Sluguft:
„SluS bem feaag ben 7ten Slug. Sie Sbeln unb

gtafemögenben §erren Staaten ber Stfbinij §ottanb
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fand sich niemand, der zur Auswanderung bereit war.
Antoine Prin, der auf der im Mai aufgestellten Liste
der Auswanderungslustigen stand, weigerte sich

nunmehr ebensalls ganz entschieden. Von den Piemontesen
aber, die aus den Täler Luserna, Perosa und St. Martin
stammten und im Frühjahr die ihnen von d'Aleneon
angebotenen Ansiedlungsbedingungen bereitwillig
angenommen hatten, war keiner mehr in der Schweiz außer
Jean Rouet und Jean Billot, die auch jetzt noch

willens waren, sich in die preußischen Lande zu begeben

und daselbst sowohl den Acker- als auch den Seidenbau

zu betreiben.

Nach der Auffassung des preußischen Gerichtsrats
hing die Unlust und die Weigerung der Waldenser, auf
das ihnen gemachte Anerbieten der preußischen Regierung

einzugehen, nicht bloß mit den Gründen zusammen,
die Perron in seinem Schreiben angeführt hatte, sondern
es trugen auch noch andere Umstände dazu bei.

Ein Zvlleinnehmer zu Morges, namens Wagener,
sollte ohne Wissen des Berner Rats unter Zuziehung eines

Waldensers, der den Namen Consul führte, den

Vertriebenen von der Niederlassung in Preußen abgeraten

und ihnen Hoffnung gemacht haben, daß bei

allen evangelischen Mächten ihretwegen Kollekten veranstaltet

und die eingenommenen Summen (in Holland
wären für sie 260000 gesammelt worden) unter sie zu

ihrer Ansiedlung verteilt werden würden. Diese Angabe
wurde durch eine in der Schaffhausener Zeitung enthaltene
Nachricht einigermaßen bestätigt. Dort nämlich hieß es

in der Nummer vom 1ö. August:
„Aus dem Haag den 7ten Aug. Die Edeln und

großmögenden Herren Staaten der Provintz Holland
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tyaben ben Sdjlufe abgefafet, bafe in tyiefiger Stffmij
jum Sroft berer atmen Stftefianten, auS benen Sie-
montefer Styätem Weldje um bet Steligion Wißen ifjt
Saterlanb ju bertafeen gejwungen worben, bermittetft
einer Sotteeta toetdje auff ben Sefjenben beS Künftigen
SJtonattyS Septembris feftgeftettet ift, eine Steuer einge»

fammett wetben fotte."
Saju fam, bafe, wie bot furjem ber oben erwätynte

SBalbenfer Sßerron bon bem Sanbbogt ju Stijon be SBattebitte

beraommen, ber Serner Stat bou fämttidjen Slmteru
im S°tyS be Saub einen Serictyt eingeforbert tyätte, ob

nidjt einige wüfte ober Kommunaf-Stetten *) bafelbft
bortyanben wären, bie ben SBalbenfera angewiefen werben

tonnten. Sufolgebeffen tyegten biefe bie Hoffnung, fie
tonnten in ber Sdjweij angefiebeit werben, obgteid) atte

Sanbbögte im tyahä be Saub auf bie Stnfrage
geantwortet fjaben fottten, eS gäbe bort feine wüfien Stellen
metyr; bie Kommunattänbereien aber tonnten nur mit
bieten Koften erworben Werben. Slufeerbem wäre feine

©emeinbe wittig, bie gremben in ityre ©emeinfctyaft an»

junetymen unb ju inforporieren.
Sobatb b'Sllencnn bie Stadjridjt übet bie Satyl ber

ju beförbetnben SBalbenfer ertyalten tyätte, begab er fidj
ju bem StatSfjerra (StiffauS) Steiget, ber Stäfibent ber

SteformationSfammer war. Siefer berfammette am 6.

September bie Kammer, in weldjer ber preufeifdje Slgent
mit wenigen SBorten auSeinanberfeijte, aus ben Seridjten
ber Sanbbögte unb ans ben Sdjreiben ^erronS ginge
tyerbor, baf) nur eine ganj geringe Satyt, unb jwar audj
nur bebingungSWeife, jur Überfiebetung nadj Steufeen
entfetyloffen wäre, bie übrigen aber, fogar biejenigen,

') SlEmenben.
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haben den Schluß abgefaßt, daß in hiesiger Provmtz

zum Trost derer armen Protestanten, aus denen Pie-
monteser Thälern welche um der Religion willen ihr
Vaterland zu verlaßen gezwungen worden, vermittelst
einer Collecta welche auff den Zehenden des Künfftigen
Monaths Septembris festgestellet ist, eine Steuer
eingesammelt werden solle."

Dazu kam, daß, wie vor kurzem der oben erwähnte

Waldenfer Perron von dem Landvogt zu Nhon de Watteville

vernommen, der Berner Rat von sämtlichen Ämtern
im Pays de Vaud einen Bericht eingefordert hatte, ob

nicht einige wüste oder Kommunal-Stellen ' daselbst

vorhanden wären, die den Waldensern angewiesen werden

könnten. Infolgedessen hegten diese die Hoffnung, sie

könnten in der Schweiz angesiedelt werden, obgleich alle

Landvögte im Pays de Vaud auf die Anfrage
geantwortet haben follten, es gäbe dort keine wüsten Stellen
mehr; die Kommunalländereien aber könnten nur mit
vielen Kosten erworben werden. Außerdem wäre keine

Gemeinde willig, die Fremden in ihre Gemeinschaft
anzunehmen und zu inkorporieren.

Sobald d'Alencwn die Nachricht über die Zahl der

zu befördernden Waldenser erhalten hatte, begab er sich

zu dem Ratsherrn (Niklaus) Steiger, der Präsident der

Reformationskammer war. Dieser versammelte am 6.

September die Kammer, in welcher der preußische Agent
mit wenigen Worten auseinandersetzte, aus den Berichten
der Landvögte und aus den Schreiben Perrons ginge
hervor, daß nur eine ganz geringe Zahl, und zwar auch

nur bedingungsweise, zur Übersiedelung nach Preußen
entschloffen wäre, die übrigen aber, sogar diejenigen,

') Allmenden.
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bie fiety int SJtai laut ber bon itynen eigenfjänbig
unterfdjriebenen Serfpredjungen baju bereit erflärt tyatten,

wofften ftdj nunmefjr jur Stbreife nidjt anfdjiden. Sr
ftettte banactj an bie State bie grage, WaS fie in ber

©adje ju beraulaffen für nötig fanben; benn er mufete

barüber an feinen Sönig Seridjt erftatten. SS wurbe

barauf junädjft ber SBalbenfer Setton befonbetS ber-

nommen unb jugteidj jwei Sriefe auS bem Somont,
bie bon Surüdfenbung unb beborftefjenber Stnfunft an»

berer SBalbenfer tyanbeften, im Driginaf borgejeigt. Sin
SluSjug auS bem einen biefer ©djteiben (itatienifdj ab*

fafet) lautet (in ber Überfetjung1):

SlngeficfjtS beS ©djreibenS beS Srlauctyten feexxn

©tabt- unb Stfbinjiatpräfeften bon Sipetofo Sagnoti,
baS, bom 4. er. batiert, unS fjeute jugegangen ift unb
in bem unS, befagtem unb unterfdjriebenem Sogt, aube«

fotjten unb eingefdjärft wirb, befannt madjen ju laffen,
bafe fefbiger beauftragt ift, gegen biejenigen borjugefjen,
bie unter Slrt. 4 beS* SbiftS bom 20. Suni 1730 falten
unb itym bistyer nietyt getyorcfjt tyaben, Wie aud) gegen

biejenigen, bie fidj gemäfe befagtem Slrt. entfernt fjaben,
aber barauf jurüdgefefjrt ftnb, unb falls mit biefem
SJtittet bie Slbfidjt, fie ju entfernen, nidjt erreictyt wirb,
itym barüber ju beridjten, bamit felbiger feexx Siceprä-
fett gegen fie auf ©runb befagten SbiftS borgefjen fönne,
unb jwar ben Sefetylen gemäfe, bie er barübet tyat, tun
Wit fotdjeS in SluSfütytung befagter Sefetyle tyiermit
funb, bamit jebem ber Sntyalt biefeS ©djreibenS befannt

') Extrait d'une lettre du Sr. Estienne Peyrot, de
Präs Vallee de St. Martin, du 14 Aoüt 1731, adressee
ä Msr. Detrey Pasteur ä Berne.
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die sich im Mai laut der von ihnen eigenhändig
unterschriebenen Versprechungen dazu bereit erklärt hätten,
wollten sich nunmehr zur Abreife nicht anschicken. Er
stellte danach an die Räte die Frage, was sie in der

Sache zu veranlassen für nötig fänden; denn er müßte
darüber an seinen König Bericht erstatten. Es wurde

darauf zunächst der Waldenser Perron besonders

vernommen und zugleich zwei Briefe aus dem Piémont,
die von Zurücksendung und bevorstehender Ankunft
anderer Waldenser handelten, im Original vorgezeigt. Ein
Auszug aus dem einen dieser Schreiben (italienisch
abfaßt) lautet (in der Übersetzung'):

Angesichts des Schreibens des Erlauchten Herrn
Stadt- und Provinzialpräfekten von Pignerolo Gagnoli,
das, vom 4. cr. datiert, uns heute zugegangen ist und
in dem uns, besagtem und unterschriebenem Vogt,
anbefohlen und eingeschärft wird, bekannt machen zu lassen,

daß selbiger beauftragt ist, gegen diejenigen vorzugehen,
die unter Art. 4 des'Edikts vom 20. Juni 1730 fallen
und ihm bisher nicht gehorcht haben, wie auch gegen

diejenigen, die sich gemäß besagtem Art. entfernt haben,
aber darauf zurückgekehrt sind, nnd falls mit diesem

Mittel die Absicht, sie zu entfernen, nicht erreicht wird,
ihm darüber zu berichten, damit selbiger Herr Viceprä-
fekt gegen sie auf Grund besagten Edikts vorgehen könne,

und zwar den Befehlen gemäß, die er darüber hat, tun
wir solches in Ausführung besagter Befehle hiermit
kund, damit jedem der Inhalt dieses Schreibens bekannt

') Extrait ct'uus lettre ctu 8r, Lsttsnns l'evrot, cts

?r!is Vsltse cte 8t. Nsrtiri, àu 14 ^c>ût 1731, aclrsssêe
à Nsr. Detrey ?sstsur à ösrrie.
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fei unb man fünftig nidjt UnfenntniS botfdjütjen fönne,
taut Stflätung bom 5. Sluguft 1731.

Son bet SteformationSfammer toarb b'3Hencon

folgenbe Slnttoort juteil: ba fidj biefe Sertriebenen bis
dato ju nidjtS erflären wottten, fo mufeten fie bie Stn»

getegentyeit ifjren gnäbigen §erren bortragen, bamit baS

Stötige an Se. Kgf. SJtaj. fdjulbigft geanttoottet toerben

tonnte. Sdjon am nädjften Sage (11. September)
fottte, toie aucty ber Scfjulttyeife bon Sttadj betfidjette,
bom berfammetten State batübet ein Sefetylufj gefafet

werben. Übrigens melbeten um biefe Seit Jtoei auS

Süricty unter bem 7. Septembet angefommene Sdjteiben,
bafe bie übrigen ebangelifdjen Kantone unb Drte ftd)

weigerten, ityr Kontingent jur Srfjaftung ber SBafbenfer

fernertyin ju erlegen. S'Slfencnn tyoffte, bafe bieS biet-

leidjt ben Serner Stat ju weiteren mesures bewegen

mödjte.

SBegen ber etwa nod) ju ergreifenben SJtaferegetn

maetyte ber franjöfifdje DbergerictytSrat1) bem Stat ju
Sern wieberfjoft Sorftettungen. Db griebridj SBiltyelm
I. bie bamatS angebotenen Sergünftigungen ben

SBalbenfera audj nodj fpätertyin angebeityen ju laffen
beabfictjtigen werbe, fjänge tyauptfädjlidj babon ab, WaS

ber Staat Sern, für ben ber prenfeifetje König jeberjeit
befonbere Konfiberation bejeige, tyierin ju refofbieren
unb botjufteßen gut finben mödjte; benn bie meiften
bet flüdjtigen Siemontefen Wollten teils bie in ifjtem
Sanbe nunmefjr befinbtictyen Umftänbe abwarten, teils
ityr bafetbft jurüdgetaffeneS geringes Sermögen loSfrfjta-

geu ober bieferfjatb einige Sinridjtungen treffen unb inSge-

') Siefen Slang tyaffe inätoifdjen b'ällenQon ertyalten.

— 69 —

sei und man künftig nicht Unkenntnis vorschützen könne,

laut Erklärung vom 5. August 1731.

Von der Reformationskammer ward d'Aleneon
folgende Antwort zuteil: da sich diese Vertriebenen bis
ciato zu nichts erklären wollten, so müßten sie die

Angelegenheit ihren gnädigen Herren vortragen, damit das

Nötige an Se. Kgl. Maj. schuldigst geantwortet werden

könnte. Schon am nächsten Tage (11. September)
sollte, wie auch der Schultheiß von Erlach versicherte,

vom versammelten Rate darüber ein Beschluß gefaßt
werden. Übrigens meldeten um diese Zeit zwei aus

Zürich unter dem 7. September angekommene Schreiben,
daß die übrigen evangelischen Kantone und Orte sich

weigerten, ihr Kontingent zur Erhaltung der Waldenser
fernerhin zu erlegen. D'AlencM hoffte, daß dies

vielleicht den Berner Rat zu weiteren rassures bewegen

möchte.

Wegen der etwa noch zu ergreifenden Maßregeln
machte der französische Obergerichtsrat') dem Rat zu
Bern wiederholt Vorstellungen. Ob Friedrich Wilhelm
I. die damals angebotenen Vergünstigungen den

Waldensern auch noch späterhin angedeihen zu lassen

beabsichtigen werde, hänge hauptsächlich davon ab, was
der Staat Bern, für den der preußische Köuig jederzeit
besondere Konsideration bezeige, hierin zu refolviereu
und vorzustellen gut finden möchte; denn die meisten
der flüchtigen Piemontesen wollten teils die in ihrem
Lande nunmehr befindlichen Umstände abwarten, teils
ihr daselbst zurückgelassenes geringes Vermögen losschlagen

oder dieserhalb einige Einrichtungen treffen und insge-

') Diesen Rang hatte inzwischen d'Alenoon erhalten.
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famt wegen eineS StabliffementS in ben preufeifdjen
Sänben fünftigeS Satyr abwarten.

Srotjbem wurbe itym unter bem 14. September
einjig unb attein nadjftetyenbeS bünbigeS Sdjreiben an
ben König jugeftettt:

Sowotyl auS Suer Kgl. SJtajeftät au Unfe unterem
22ten februarij letfefjin erfafeenen geefjrteften Sctyreiben,
afS bon Sjpreffe aßtyero georbneten Stafjt feexx b'Sllen»

con tyabenbt SBir erfreutictj ju bememmen getyabt, mit
WaS empfinbttidjem SJtitleiben työdjft biefelbe ben Suflanb
ber Sertriebenen Sbangetifdjen @taubenS-*®enofeen auS

bem Stebmont unb Stagefaj betyerjigen, maafeen Surer

Kgl. SJtaj. entfdjlofeen eine gutte anjatyl berfelben in
bero Sanbe auffjunemmcn; ©leidjwie nun aße gelegen-
tyeifen ba Swer Kgt. SJtaj. SBir Unfere befonbere Sienft-
gefäßigfeiten befdjeinen fönnen, fetyr erwünfctyet; Sllfo
fjabenb aud) SBir bifefatytS an nidjtS ermangeln lafeen,

ferren b'Sltencon in feiner abgefjabten Sommiffion in
aßem bemen Sorfctyub juttyun, toaS Sr an Unfe begetyrt,

toie beS metyreren Sm. Kgt. SJtaj. berfetbe belj feiner

glüdlidjen Surüdfunfft ju eröffnen bie Styr fjaben wirbt,
als worauff SBir Unfe bejogen tyaben woßen. SBir

tyatten wünfetyen mögen, bafj att befefatytS gettyane

Sorftettungen metyreren Singang gefunben, bie übrigens
Sw. Kgt. SJtaj. fambt Sero Kgt. §aufe, ju beflänbigem
wofjl-fetyn göttlidjem SJtadjtfcfjutj beftenS empfefjlenb.

Saturn llten Sept. 1731.

Sw. Kgt. SJtaj.

bienftwittigfte

Sdjultfjeife unb Stafjt ber Statt Sern.
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samt wegen eines Etablissements in den preußischen
Landen künftiges Jahr abwarten.

Trotzdem wurde ihm unter dem 14. September
einzig und allein nachstehendes bündiges Schreiben an
den König zugestellt:

Sowohl aus Euer Kgl. Majestät an Unß unterem
22ten kebruärij letßhin erlaßenen geehrtesten Schreiben,
als von Expresse allhero geordneten Raht Herr d'Alen-
con habendi Wir erfreulich zu vernemmen gehabt, mit
was empfindlichem Mitleiden höchst dieselbe den Zustand
der Vertriebenen Evangelischen Glaubens-Genoßen aus
dem Piedmont und Pragelaz beherzigen, maaßen Eurer

Kgl. Maj. entschloßen eine gutte anzahl derselben in
dero Lande auffzunemmen; Gleichwie nun alle gelegenheiten

da Ewer Kgl. Maj. Wir Unsere besondere
Dienstgefälligkeiten bescheinen können, sehr erwünschet; Also
habend auch Wir dißfahls an nichts ermangeln laßen,

Herren d'Aleneon in seiner abgehabten Conimifsion in
allem demen Vorschub zuthun, was Er an Unß begehrt,
wie des mehreren Ew. Kgl. Maj. derselbe bey feiner
glücklichen Zurückkunfft zu eröffnen die Ehr haben wirdt,
als worauff Wir Unß bezogen haben wollen. Wir
hätten wünschen mögen, daß all deßfahls gethane
Vorstellungen mehreren Eingang gefunden, die übrigens
Ew. Kgl. Maj. sambt Dero Kgl. Hause, zu beständigem

Wohl seyn göttlichem Machtschutz bestens empfehlend.

Datum 11«" Sept. 1731.

Ew. Kgl. Maj.
dienstwilligste

Schultheiß und Raht der Statt Bern.
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Sabei wutbe itjm burdj ben StaiStyetrn ©tetyget

münblidj eröffnet, eS tjabe feinen gnäbigen ferren be-

benftidj gefdjienen, bem preufeifdjen Könige ben weiteren

Sluffdjub bis auf ben fünftigen grüfjting anjuraten, ba

bie SBalbenfet auS Siebe ju ityrer feeimat in beftänbiger
Srrefotution febten unb eS ungewife wäre, ob fte
alSbann fidj jur Überfieblung nadj Steufeen bereit erflären
würben. Sarauf entgegnete b'SUen<jon, wenn ber Stanb
Setn fidj biefet Sadje ernftlicty annetymen fottte, würben
bie Sertriebenen entweber für ityre Unterbringung in ber

Sdjweij forgen ober fidj jur Siieberlaffung in ben preu=
feifdjen Sänben entfdjliefeen. Set StatStyerr ertoiberte, eS

wäre jtoar feinen gnäbigen getreu angenetym getoefen,

wenn bie Seute fidj freiwillig ju ber itynen angebotenen

Slnfieblung in Steufeen tyatten bequemen wollen; bodj
feien jene feineSwegS geneigt, audj nur im geringften
einen Srud auf fie auSjuüben.

Ser preufjifdje Kommiffar war je|t infolge biefeS

SerfjaltenS beS Serner StatS unb auS bereits frütyer bon
ifjm angegebenen ©rünben ber feften Überjeugung, bafe

ber Kanton Sern jur Überfieblung ber flüdjtigen
SBalbenfer nadj Steufeen nidjt fonbertidj geneigt Wäre unb
eS nidjt ungern fetyen möctjte, wenn fie fidj nadj unb
nadj in feinem Sanbe anfetjen fottten. Su biefem Swede
fjatte er audj ben im Kanton beftnbfidjen unb nodj
nidjt untetgebradjten Stemontefen, fotoofjf ben Kinbern
toie audj ben erwadjfenen Setfanen, jebem aufeet Stot
unb gleifdjbrütye täglidj nidjt attein l1/-* Saljen ober

©rofdjen reidjen, fonbern audj bor furjem atte inSge-

famt neu einfteiben laffen. Satyet glaubte b'Sltemjon
audj annetymen ju muffen, bafe bie SBalbenfer, falls
ber König itynen aucty nodj im fünftigen grütjjafjr bie-
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Dabei wmde ihm durch den Ratsherrn Stehger
mündlich eröffnet, es habe seinen gnädigen Herren
bedenklich geschienen, dem preußischen Könige den weiteren

Aufschub bis auf den künftigen Frühling anzuraten, da

die Waldenser aus Liebe zu ihrer Heimat in beständiger

Irresolution lebten und es ungewiß wäre, ob sie

alsdann sich zur Übersiedlung nach Preußen bereit erklären

würden. Darauf entgegnete d'Alenoon, wenn der Stand
Bern sich dieser Sache ernstlich annehmen sollte, würden
die Vertriebenen entweder sür ihre Unterbringung in der

Schweiz sorgen oder sich zur Niederlassung in den

preußischen Landen entschließen. Der Ratsherr erwiderte, es

wäre zwar seinen gnädigen Herren angenehm gewesen,

wenn die Leute sich freiwillig zu der ihnen angebotenen

Ansiedlung in Preußen hätten bequemen wollen; doch

feien jene keineswegs geneigt, auch nur im geringsten
einen Druck auf sie auszuüben.

Der preußische Kommissar war jetzt infolge dieses

Verhaltens des Berner Rats und aus bereits früher von
ihm angegebenen Gründen der festen Überzeugung, daß
der Kanton Bern zur Übersiedlung der flüchtigen
Waldenser nach Preußen nicht sonderlich geneigt wäre und
es nicht ungern sehen möchte, wenn sie sich nach und
nach in seinem Lande ansetzen sollten. Zu diesem Zwecke

hätte er auch den im Kanton befindlichen und noch

nicht untergebrachten Piemontesen, sowohl den Kindern
wie auch den erwachsenen Personen, jedem außer Brot
und Fleischbrühe täglich nicht allein l'/s Batzen oder

Groschen reichen, fondern auch vor kurzem alle insgesamt

neu einkleiden laffen. Daher glaubte d'Aleneon
auch annehmen zu müsfen, daß die Waldenser, falls
der König ihnen auch noch im künftigen Frühjahr die-
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felben Sotteife bei bet Slnfiebtung wie bistyet ange-
beityen laffen fottte, nidjt beteitwittiger atS bamatS
barauf eingetyen butften unb bafe benjenigen, bie baju noety

einige Steigung tyaben fottten, babon abgeraten werben

bürfte, eS Wäre benn, bafe unterbeffen eine biet gröfjere

Slnjatjl Siemontefen genötigt würbe, bie Heimat ju
berfaffen. Socty biefer leijtere gatt würbe fdjwerlidj
eintreten. Solange bie jwifdjen bem |jof ju Surin unb
bem päpftlidjen Stutyte entftanbenen Strungen nidjt
befeitigt wären, bürfte Sictor SlmabeuS bie Sertreibung
berjenigen reformierten Untertanen, bie fidj in casu edicti
befanben, entWeber jurücftyatten ober wenigftenS nidjt
mit aller ©djärfe unb altem Srnft fortfefjen, jumat ba

bex farbinifdjen Stegierung bie bon griebridj SBiltyetm I.
angebotene Stetraite unb bte bonfeiten b'SffemjonS
beStyalb getanen Sdjritte nidjt unbefannt fein unb bietteidjt

ju einigem Slnftaub mit beigetragen tyaben modjten.
Safjer wottte ber DbergeridjtSrat eS in feinem Serictyt

bom 17. September bem Könige antyeimftetten, ob er

fidj nodj bor angetyenbem SBinter jur Stüdreife anfcfjiden
fottte, ba ja ein weiterer Stufentfjaft ber SBafbenfer wegen
feinen fonberfittjen Stuijen ju berfprecfjen fetyiene. SS

Würben im gaße feiner bafbigen §eimfefjr ber Kanton
Sern wie audj aße übrigen ebangelifdjen Kantone ber

Sdjweij überjeugt fein muffen, bafi fein |i>errfdjer fiety

jur Slufnatyme ber Sertriebenen einjig unb aßein auS

cfjriftficfjem SJtitleib unb in Stnbetradjt beS bon ben

SdjWeijern eingefegten SoßwortS bereit erflärt unb ben

Sigenten ju biefem S^ede bortfjin gefanbt tyätte. Sottte
jeboety noety eine größere Slnjatyt gtücfjtfinge in ber

Sdjweij anfommen unb biefem Sanbe jur Saft fallen,
bann würben bie ebangetifetjen Kantone befjnfS Surdj-
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selben Vorteile bei der Ansiedlung wie bisher
angedeihen lassen sollte, nicht bereitwilliger als damals
darauf eingehen dürften und daß denjenigen, die dazu noch

einige Neigung haben sollten, davon abgeraten werden

dürfte, es wäre denn, daß unterdessen eine viel größere

Anzahl Piemontesen genötigt würde, die Heimat zu
verlassen. Doch dieser letztere Fall würde schwerlich
eintreten. Solange die zwischen dem Hof zu Turin und
dem päpstlichen Stuhle entstandenen Irrungen nicht
beseitigt wären, dürfte Victor Amadeus die Vertreibung
derjenigen reformierten Untertanen, die sich in essn sciiciti
befänden, entweder zurückhalten oder wenigstens nicht
mit aller Schärfe und allem Ernst fortsetzen, zumal da

der sardinischen Regierung die von Friedrich Wilhelm I.
angebotene Retraite und dte vonseiten d'Alenc?ons
deshalb getanen Schritte nicht unbekannt sein und vielleicht

zu einigem Anstand mit beigetragen haben möchten.

Daher wollte der Obergerichtsrat es in seinem Bericht
vom 17. September dem Könige anheimstellen, ob er

stch noch vor angehendem Winter zur Rückreise anschicken

sollte, da ja ein weiterer Aufenthalt der Waldenfer wegen
keinen sonderlichen Nutzen zu versprechen schiene. Es
würden im Falle seiner baldigen Heimkehr der Kanton
Bern wie auch alle übrigen evangelischen Kantone der

Schweiz überzeugt sein müsfen, daß sein Herrscher fich

zur Aufnahme der Vertriebenen einzig und allein aus
christlichem Mitleid und in Anbetracht des von den

Schweizern eingelegten Vollworts bereit erklärt und den

Agenten zu diesem Zwecke dorthin gesandt hätte. Sollte
jedoch noch eine größere Anzahl Flüchtlinge in der

Schweiz ankommen und diesem Lande zur Last fallen,
dann würden die evangelischen Kantone behufs Durch-
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fetjung ifjrer Slnfiebtung in Steufeen fidj bietteidjt ju
borteitfjafteren Sebingungen berftetyen muffen.

S'SlIen-jon faty atfo nun audj felbft feine SJtiffion
atS gefdjeitert an unb fjatte fictj beSwegen fdjon am
15. September nadj ber Stabt Steudjatef begeben, mo-
tyet er obigen Seridjt einfanbte. Sludj feine ^offnung,
bafe wenigftenS bie beiben Siemontefen, bie in SJtoubon

untergebradjt Waren, Sean Stonet unb Sean Sittot, bie

ityrem fdjrifttictj gegebenen Serfpredjen gemäfe fidj
anfangs jur Slbreife nadj ^reufeen anfdjiden wollten, biefe

tatfädjlictj nodj in bemfetben Satyre bemerfftettigen würben,
fottte nidjt in Srfüttung gefjen. Sie gamilie Sean StouetS

nodj im feexbft abjufctyiden, trug er fetbft Sebenfen, ba
StouetS ©djwiegertoctyfer fjcdjfdjwanger war unb bte

Seute wünfdjten, ben beborftetyenben SBinter fidj nodj in
ber ©djweij aufjutyatten unb erft im nädjften grütyling
auf gegebenen Sefefjt bie Steife anjutreten. Sludj auf
bie Slbfenbung SittotS berjidjtete er fdjliefelid), ba biefer
in feiner |jeimat fein Sermögen jurüdgetaffen tyätte unb

man itym beSWegen in Srmangefung ber nötigen ©ictyertyeit

nidjtS ©ewiffeS für feinen SranSport anbertrauen
tonnte, ebenfowenig wie bem SBafbenfer Stouet. Sludj
er fottte batyer erft im folgenben grüfjiafjr, fattS eS bann
nodj gewünfdjt würbe, abreifen.

Unter fämtfidjen SBalbenfera alfo, bie in ber

©djweij ityre Suffudjt genommen tyatten, fanb fidj fctytiefe-

fidj fein einjiger, ben ber Kommiffar im Satyre 1731
als baS SrgebniS feiner ©enbung in bie §eimat fjäite
mitbringen fönnen. Unb bod) tjatte er eS feineSwegS

an ben nötigen Semüfjungen fetyien laffen. Stoäj in
Steudjatef ftanb er im Sriefwedjfet mit bem prebiger
Setnet, bet ju ©enf feinen SBotynfitj tyätte, unb mit

73

setzung ihrer Ansiedlung in Preußen sich vielleicht zu
vorteilhafteren Bedingungen verstehen müssen.

D'Alenyon sah also nun auch felbst seine Mission
als gescheitert an und hatte fich deswegen fchon am
15. September nach der Stadt Neuchâtel begeben, wo-
her er obigen Bericht einsandte. Auch seine Hoffnung,
daß wenigstens die beiden Piemontesen, die in Moudon
untergebracht waren, Jean Rouet und Jean Billot, die

ihrem schriftlich gegebenen Versprechen gemäß sich

anfangs zur Abreise nach Preußen anschicken wollten, diese

tatsächlich noch in demselben Jahre bewerkstelligen würden,
sollte nicht in Erfüllung gehen. Die Familie Jean Rouets
noch im Herbst abzuschicken, trug er selbst Bedenken, da

Rouets Schwiegertochter hochschwanger war und die

Leute wünschten, den bevorstehenden Winter sich noch in
der Schweiz auszuhalten und erst im nächsten Frühling
auf gegebenen Befehl die Reife anzutreten. Auch auf
die Absendung Billots verzichtete er schließlich, da dieser

in seiner Heimat kein Vermögen zurückgelassen hätte und

man ihm deswegen in Ermangelung der nötigen Sicherheit

nichts Gewisfes für seinen Transport anvertrauen
könnte, ebensowenig wie dem Waldenser Rouet. Auch
er sollte daher erst im folgenden Frühjahr, falls es dann
noch gewünscht würde, abreisen.

Unter sämtlichen Waldensern also, die in der

Schweiz ihre Zuflucht genommen hatten, fand sich schließlich

kein einziger, den der Kommissar im Jahre 1731
als das Ergebnis seiner Sendung in die Heimat hätte

mitbringen können. Und doch hatte er es keineswegs

an den nötigen Bemühungen fehlen lassen. Noch in
Neuchâtel stand er im Briefwechsel mit dem Prediger
Vernet, der zu Genf seinen Wohnsitz hatte, und mit
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bem Siemontefen Setron in SJloubon, bie itym beibe

am 10. Dftober ©djreiben überfanbten. Sbenfo waren
bie beiben in ©enf befinbfidjen Stebiget Suttetin unb
Seger nadj Kräften für bie götberung feineS UnternetymenS

tätig, wie fie audj fdjon bortyer fidj bie gröfjte SJtüfje

gegeben fjatten, bie flüdjtigen ©laubenSbrüber jur
Überfieblung nadj Steufeen ju bewegen. S'Slten-jon war
ber feften Überjeugung, bafe an bem SJtifeerfotg feiner
SJtiffion nur bie Serner Setyörben fdjulb wären, ©einer

Slnfidjt nadj fjatte ber Kanton Sern baS Seftreben, bie

beften unb tüdjtigften bon ben SBalbenfera in feinem
Sanbe ju betyalten, unb War bafjer barauf bebadjt, ityre

SBanberung nadj Steufeen unter ber feanb entWeber

ganj unb gar ju bertyinbern ober WenigftenS itynen babei

berfdjiebene ©djwierigfeiten in ben SBeg ju legen.
SBenn bet DbergeridjtSrat mit feiner Slbreife nacb,

Steudjatef bie ^eimfetyr nacfj Steufeen überhaupt begann,
fo entfpraclj bieS ganj ben Slnorbnungen bes ©enerat-
bireftorinmS. SereitS am 25. Sluguft fjatte biefeS, Wie

oben fdjon mitgeteift worben ift, itym anbefotyfen, fidj
nictjt länget in ber ©ctyweij aufjutyaften; eS Wieberfjotte
bann biefen Sefetyl in bem Stefftipt bom 28. ©eptembet
etwas btingenber — er fottte, fobatb er bie Slntwort
bon bem SJtagiftrat ju Sern ertyalten ober audj allenfalls,

Wenn biefe in jwei ober brei Sagen nidjt
eingelaufen wäre, otyne fie abjuwarten, fictj auf bie Stüdreife
madjen — unb fabelte fdjtiefeticfj gerabeju fein S'fSem
in ber Stefotution bom 6. Dftober, wo eS tyeifjt, b'SUencon
tyätte fofort nadj Smpfang ber erften Drbre feine Stücffeljr

antreten muffen, befonberS ba er gefefjen tyätte, bafe

bie bertriebenen SBafbenfer nicfjt Wittens wären, feinem
Stufe ju folgen, unb er tyätte fiefj nunmetyr nacty Smpfang
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dem Piemontesen Perron in Moudon, die ihm beide

am 10. Oktober Schreiben übersandten. Ebenso waren
die beiden in Genf befindlichen Prediger Turretin und
Leger nach Kräften für die Förderung seines Unternehmens
tätig, wie sie auch fchon vorher sich die größte Mühe
gegeben hatten, die flüchtigen Glaubensbrüder zur
Übersiedlung nach Preußen zu bewegen. D'Alenoon war
der festen Überzeugung, daß an dem Mißerfolg feiner

Mission nur die Berner Behörden schuld wären. Seiner
Ansicht nach hatte der Kanton Bern das Bestreben, die

besten und tüchtigsten von den Waldensern in seinem

Lande zu behalten, und war daher darauf bedacht, ihre

Wanderung nach Preußen unter der Hand entweder

ganz und gar zu verhindern oder wenigstens ihnen dabei

verschiedene Schwierigkeiten in den Weg zu legen.

Wenn der Obergerichtsrat nnt seiner Abreife nach

Neuchâtel die Heimkehr nach Preußen überhaupt begann,
so entsprach dies ganz den Anordnungen des

Generaldirektoriums. Bereits am 25. August hatte dieses, wie
oben schon mitgeteilt worden ist, ihm anbefohlen, sich

nicht länger in der Schweiz aufzuhalten; es wiederholte
dann diesen Befehl in dem Reskript vom 28. September
etwas dringender — er sollte, sobald er die Antwort
von dem Magistrat zn Bern erhalten oder auch allenfalls,

wenn diese in zwei oder drei Tagen nicht
eingelaufen wäre, ohne sie abzuwarten, sich auf die Rückreise

machen — und tadelte schließlich geradezu sein Zögern
in der Resolution vom 6. Oktober, wo es heißt, d'Aleneon
hätte sofort nach Empfang der ersten Ordre feine Rückkehr

antreten müsfen, besonders da er gesehen hätte, daß
die vertriebenen Waldenser nicht willens wären, seinem

Rufe zu folgen, und er hätte sich nunmehr nach Empfang
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biefer neuen Drbre fofort mit ber otbinären S°ft auf
ben SBeg ju madjen unb feine Surü dtunft jur Srfparung
weiterer bergebtictyen Koften möglidjft ju befetyleunigen.

Siefer Sefetyl traf ben Kommiffar nidjt mefjr in
Steudjatef, fonbetn fdjon in Ketyl am Sttyein, unb jwat erft

am 16. Stobember. Sidjt Sage fpäter gelangte in granffurt
am SJtain baS Steffript beS ©eneratbireftoriumS bom
25. Dttober in feine §änbe. Sort fjiefe eS nodj bor-
WurfSbotter: „SBir fetyn berwunbert, bafe Styr ba Sure
StetationeS in 17 bife 18 Sagen bon Steudjatef affurat
fjier eintreffen, Unfere, befage ber Steten, unb ber auf
ben Soncepten gemadjten Stbnotation, bor 2 SJtonaten

bon fjier abgegangene DrbreS SBegen Sefdjteunigung
Surer Surüdfunft nodj nidjt ertjaften fjaben foltet, alten-
fatS fjättet Stjt, ba Sure Steife bon fo fdjlectytem Success
unb Stutjen ift, bon fetbft wott barauf gebenfen fotten,
bafe Stjt butdj langes SluSbteiben nidjt betgebfidje
Unföften berurfadjet unb bafi bie Wenige offnen fo ityr

in Sotfäjtag gebradjt, burdj Unfern ©uberneur wotyt

angenommen, mittyin burdj benfelben baS fetnet
nöttyige Seforget Werben fönnen. SBir wiebertyoten atfo
Unfere borige Drbre fjiemit eraftlidj bafi ifjt wofern eS

nidjt bereits gefdjefjen fofort nadj Smpfang biefeS Sudj
mit ber orbinären Sff1 auf ben Stüdmeg maetyen foltet."

Stun, b'Sttencun tyätte beim Smpfang biefeS SefefjtS
fctjon bie ^jeimfefjt angetreten; er war fctjon am 7.
Stobember bon Steudjatef abgereift. SJtan War in Serlin
nerböS geworben, Wotyl infolge ber Stfolgtofigfett ber

©enbung beS Sigenten berärgert. Slber bie SorWürfe,
bie man gegen biefen ertyob, waren bodj nur ju einem

fetyr geringen Seife begrünbet. ©ewife tyat feine Steife

fetyr biel ©etb gefoftet; bie ©efamtauSgaben betiefen fidj
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dieser neuen Ordre sofort mit der ordinären Post auf
den Weg zu machen und seine Zurückkunft zur Ersparung
weiterer vergeblichen Kosten möglichst zu beschleunigen.

Dieser Befehl traf den Kommissar nicht mehr in
Neuchâtel, sondern schon in Kehl am Rhein, und zwar erst

am 16. November. Acht Tage später gelangte in Frankfurt
am Main das Reskript des Generaldirektoriums vom
25. Oktober in feine Hände. Dort hieß es noch

vorwurfsvoller: „Wir sehn verwundert, daß Jhr da Eure
Relationes in 17 biß 18 Tagen von Neuchâtel akkurat

hier eintreffen, Unsere, besage der Acten, und der auf
den Concepten gemachten Adnotation, vor 2 Monaten
von hier abgegangene Ordres Wegen Beschleunigung
Eurer Zurückkunft noch nicht erhalten haben soltet, allen-
fals hättet Jhr, da Eure Reise von so schlechtem Lneesss
und Nutzen ist, von felbst woll darauf gedenken sollen,
daß Jhr durch langes Ausbleiben nicht vergebliche
Unkosten verursachet und daß die wenige Personen so ihr
in Vorschlag gebracht, durch Unsern Guverneur wohl
angenommen, mithin durch denselben das ferner
nöthige Besorget werden können. Wir wiederholen also

Unsere vorige Ordre hiemit ernstlich daß ihr wofern es

nicht bereits geschehen sofort nach Empfang dieses Euch

mit der ordinären Post auf den Rückweg machen soltet."
Nun, d'Alenyon hatte beim Empfang diefes Befehls

schon die Heimkehr angetreten; er war schon am 7.
November von Neuchâtel abgereist. Man war in Berlin
nervös geworden, wohl infolge der Erfolglosigkeit der

Sendung des Agenten verärgert. Aber die Vorwürfe,
die man gegen diesen erhob, waren doch nur zu einem

sehr geringen Teile begründet. Gewiß hat seine Reise

sehr viel Geld gekostet; die Gesamtausgaben beliefen sich
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fdjtiefetidj auf 1070 Stt. 15 ©r. Stber bafe ber Dber-
geridjtSrat auf feiner Stüdreife bei bem bottftänbigen
Sdjeitern feinet Semütyungen bejügfidj ber Slnwerbung
ber SBalbenfer WenigftenS einige Srfolge fonft irgenb
Wie erjieten wollte, bürfte man itym nidjt übet netymen.

SBätyrenb feines SlufenttyattS in Steudjatef tyielt er nidjt
nur bie Sejiefjungen aufredjt, bie er mit einem §uge=
nottenprebiger SJtaroger wegen ©ewinnung bon Seiben»

fjanbwerfern unter ben reformierten SanbSfeuten Süb»
franfreidjS angefnüpft tyätte1), fonbern er gab fidj aucty
bie gröfete SJtütye, in ber Sctyweij felbft nocfj ©eibenfpinner
unb »Weber für bie Überfieblung nacfj Sreufeen anjuwerben.
Unb er tyätte benn audj enbtiety baS ©lud, bafe er bon
Safel, wo er am 15. Stobember abreifte, wenigftenS etlidje
©eibenarbeiter mit fidj netymen fonnte. ©eine Stüdfetyr
nacty Serlin ift fdjfiefelicfj am 15. Sejember erfolgt.

SJtan wirb b'Sllewjon bie Slnerfennung nidjt ber-

fagen fönnen, bafe er für feine Setfon nacty Kräften
bemüht war, bie itym geftettte Sfufgabe jur Sufriebentyeit
feineS Königs ju föfen. greittdj Ijätte er auf bie SBar-

nuttgen, bie ber Sdjufttyeife bon Srfacfj fogteidj in ber

erfien Unterrebung itym gegenüber auSgefprodjen tyätte,

ädjten ober wenigftenS auS bem jurüdtyaftenben Se=

nefjmen beS Serner StatS fofort fctyliefjen follen, bafi feine

Semütyungen nur geringe Srgebniffe tyaben würben, unb
bafjer feine Stüdreife frütyer antreten muffen.

Slber er fannte bietteietyt bie Sigenart ber SBafbenfer ju
wenig, bie fdjtiefelictj bodj bie §auptfdjulb barau trugen,
bafe auS ityrer SBanbernng nacfj Steufeen nidjtS
geworben ift. Su>ei ©efütyte tyielten fiety in ityren feex^en

') SSgl. barüBer meinen oBen erroäfjnten Sluffafe in
ber Qeitfctyrift: Sie franaöfifdje ©olonie. Rt. 10/12. 1906.
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schließlich auf 1070 Tlr. 15 Gr. Aber daß der

Obergerichtsrat auf seiner Rückreise bei dem vollständigen
Scheitern seiner Bemühungen bezüglich der Anwerbung
der Waldenser wenigstens einige Erfolge sonst irgend
wie erzielen wollte, durfte man ihm nicht übel nehmen.

Während seines Aufenthalts in Neuchâtel hielt er nicht
nur die Beziehungen aufrecht, die er mit einem

Hugenottenprediger Maroger wegen Gewinnung von
Seidenhandwerkern unter den reformierten Landsleuten
Südfrankreichs angeknüpft hatte'), fondern er gab sich auch
die größte Mühe, in der Schweiz felbst noch Seidenspinner
und -Weber für die Übersiedlung nach Preußen anzuwerben.
Und er hatte denn auch endlich das Glück, daß er von
Basel, wo er am 15. November abreiste, wenigstens etliche
Seidenarbeiter mit sich nehmen konnte. Seine Rückkehr

nach Berlin ist schließlich am 15. Dezember erfolgt.
Man wird d'Aleneon die Anerkennung nicht

versagen können, daß er für seine Person nach Kräften
bemüht war, die ihm gestellte Aufgabe zur Zufriedenheit
seines Königs zu lösen. Freilich hätte er auf die

Warnungen, die der Schultheiß von Erlach sogleich in der

ersten Unterredung ihm gegenüber ausgesprochen hatte,
achten oder wenigstens aus dem zurückhaltenden
Benehmen des Berner Rats sofort schließen sollen, daß seine

Bemühungen nur geringe Ergebnisse haben würden, und
daher seine Rückreise früher antreten müssen.

Aber er kannte vielleicht die Eigenart der Waldenser zu
wenig, die schließlich doch die Hauptschuld daran trugen,
daß aus ihrer Wanderung nach Preußen nichts
geworden ift. Zwei Gefühle hielten sich in ihren Herzen

l) Vgl. darüber meinen oben erwähnten Aufsatz in
der Zeitschrift: Die französische Colonie, Nr. 10/12. 1906.
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baS ©teidjgewidjt: bie Siebe ju ityrem reformierten
©tauben unb bie Stntyänglittjfeit an ifjre fieimat. SaS
tyätte ber preufeifdje Kommiffar berüdfidjtigen muffen,
bann würbe er bietteidjt feine Serfudje, fie jur
Überfieblung nadj ben preufeifdjen Sänben ju bewegen, fdjon
frütyer aufgegeben fjaben.

SnbeS audj bie Serner Setyörben trifft ein Seit ber

©djutb an feinem SJiifeerfofge. SJtit aufrichtigem ©inne
unb mit bem redjten Sifer, wie man eS nacfj ben

©djreiben ber ebangefifctyen ©djweijerfantone tyätte
erwarten fönnen, tyat ber Serner Stat nicfjt getjanbett. ©idjer=
lidj fjat er mit ben SBalbenfera feine §interabfidjten
jum Sorteife beS KantonS Sera getyabt, wenn audj
bie SBünfetye ber übrigen Kantone bejüglidj batbiger
Srteidjterung ber itynen burdj bie Untertyattung ber

glüdjtlinge aufgebütbeten Saft ernftlidj gemeint Waten,
unb Wirb eS batyer audj nidjt an Quertreibereien tyaben

fetyien laffen.1)
Snbticty tyätte ber König griebricty SBiltyetm I. audj

felbft borfidjtiger unb Weniger bertrauenSfetig fein muffen.
§ätte er ben Stat beS ©enerafSbireftoriumS beadjtet,
wonadj bie Sitte ber ©djweijer mit fjöflidjen SBorten
abgelehnt Werben fottte, fo wären bie grofeen SluSgaben

SBir muffen biefer Slnfidjt beS SerfafferS roiber»
fpredjen. Ser Sftat oon Sern überlieft eS afferbingS bem
freien SBiEen biefer Sra8efaner aus bem Sanbe %u -jietyen
ober *,u BteiBen, unb ben Säleibenben geroätyrte er anfefjn-
iidje Unterftütjungen. Snbeffen mafjnte er oon ber Slbreife
nadj Sßreufjen nidjt ab, fonbern lief? biejenigen, bie fidj pr
Sfteife fjatten geroinnen faffen, baju ermuntern, roie aus
fofgenbem an bie Sanboögte oon Saufanne, SUforgeS, Stgon,
unb äJtoubon am 16. Sluguft 1731 erfaffenen ©djreiben tyer=

oorgetjt: „SBeifen etroeldje SjSragellaner mit ©rn. b'SHenijon,
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das Gleichgewicht: die Liebe zu ihrem reformierten
Glauben und die Anhänglichkeit an ihre Heimat. Das
hätte der preußische Kommissar berücksichtigen müssen,

dann würde er vielleicht seine Versuche, sie zur
Übersiedlung nach den preußischen Landen zu bewegen, schon

früher aufgegeben haben.

Indes auch die Berner Behörden trifft ein Teil der

Schuld an seinem Mißerfolge. Mit aufrichtigem Sinne
und mit dem rechten Eifer, wie man es nach den

Schreiben der evangelischen Schweizerkantone hätte
erwarten können, hat der Berner Rat nicht gehandelt. Sicherlich

hat er mit den Waldensern seine Hinterabsichten

zun? Vorteile des Kantons Bern gehabt, wenn auch
die Wünsche der übrigen Kantone bezüglich baldiger
Erleichterung der ihnen durch die Unterhaltung der

Flüchtlinge aufgebürdeten Last ernstlich gemeint waren,
und wird es daher anch nicht an Quertreibereien haben
fehlen laffen.')

Endlich hätte der König Friedrich Wilhelm I. auch

selbst vorsichtiger und weniger vertrauensselig fein müsfen.

Hätte er den Rat des Generalsdirektoriums beachtet,
wonach die Bitte der Schweizer mit höflichen Worten
abgelehnt werden sollte, so wären die großen Ausgaben

i) Wir müssen dieser Ansicht des Versassers
widersprechen. Der Rat von Bern überliest es allerdings dem
freien Willen dieser Pragelaner aus dem Lande zu ziehen
oder zu bleiben, und den Bleibenden gewährte er ansehnliche

Unterstützungen. Indessen mahnte er von der Abreise
nach Preußen nicht ab, sondern lieh diejenigen, die sich zur
Reise hatten gewinnen lassen, dazu ermuntern, wie aus
folgendem an die Landvögte von Laufanne, Morges, Nyon,
und Moudon am 16. August 1731 erlassenen Schreiben
hervorgeht: „Weilen etwelche Pragellaner mit Hrn, d'Alenyon,
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füt b'SttengonS Steife erfpart wotben. St fjatte eS aufeet-
bem wegen feinet Steudjateter Sffitif mit ben Setnet
Setyörben berborben ober boety ifjr SJtifetraiteu in einet

SBeife erregt, bafe er nidjt auf biel Sntgegenfommen
bon ityrer ©eite recfjnen fonnte. Ser Kanton Sern gab
bodj in biefet ganjen Slngelegentyeit ben ^auptauSfdjfag.
Snbticty tyätte ber König aucfj nicfjt attju grofee ^offnung
fetjen bürfen auf bie Sereitmittigfeit feiner piemontefifdjen
©laubenSgenoffen, fidj in einem fremben unb nodj baju
bon ityrer ^eimat fo weit entlegenen Sanbe nieberju-
laffen. Stym mufete bod) bie Slnfjängtictyfeit ber SBat'
benfer an ityre Heimat befannt fein bon ber Seit feineS
SaterS tyer. Ser Kurfürft griebridj III. fjatte ja
fogteidj bei Seginn feiner Stegierung ben eben erft in
Sranbenburg angefiebelten SBalbenfera auf ityr fortge»
fetjteS Stangen unb inftänbigeS Sitten nachgeben unb
itynen bie Stüdteljr in ityr Saterfanb geftatten muffen.
Unb griebridj SBilfjefiu I. fetbft fjatte erft in ben Satyren
1719 unb 1720 traurige Srfatyrnugen mit SBalbenfera
gemadjt, bie er nadj Sitauen jietyen Wottte. Sr fjatte
im Satyre 1720 104 auS SBürttemberg in Serlin ein-

fönigl. Srüfjifdjen ©ommiffario fidj erffärt fjaben foflen, in
3tyr fönigl. SDtajeftät in prüften ganD abäugefjen, als fön-
ninb fie bie Sanboögte benenfelben über Begetjrte KattyS»
erttjeilung bebüten, baft 3ty* ®uaben gfaubten, bah fie ityre
©onbitionen rootyf annemmen unb barauffjin rootyl abreifen
fönten. UebrigenS bann foHinb fie einem jeben pro viatico
fo oiel (3 Styater) auSridjten als benen Sßiemonteferen, fo
roiber äurücl in ityr Sanb gefetjrt, bife Sßragellaner audj franco
auf einen oon äJhiljgtjrn ber (Sjulanten Sammer ertyaltenen

Söefetdj nadj 3fferten fiferen." (StatSman 132, 242.)
3m 3uni tjatte ber ©rofte 3tat oon S3ern feine ©efanbten
jur Sagfatjung inftruiert, bie anberen eoangelifdjen Santone
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für d'Alencwns Reise erspart worden. Er hatte es außerdem

wegen seiner Neuchateler Politik mit den Berner
Behörden verdorben oder doch ihr Mißtrauen in einer

Weife erregt, daß er nicht auf viel Entgegenkommen
von ihrer Seite rechnen konnte. Der Kanton Bern gab
doch in dieser ganzen Angelegenheit den Hauptausschlag.
Endlich hätte der König auch nicht allzu große Hoffnung
setzen dürfen auf die Bereitwilligkeit seiner piemontesischen

Glaubensgenossen, sich in einem fremden und noch dazu
von ihrer Heimat so weit entlegenen Lande niederzulassen.

Ihm mußte doch die Anhänglichkeit der
Waldenser an ihre Heimat bekannt sein von der Zeit feines
Vaters her. Der Kurfürst Friedrich III. hatte ja
sogleich bei Beginn seiner Regierung den eben erst in
Brandenburg angesiedelten Waldensern auf ihr fortgesetztes

Drängen und inständiges Bitten nachgeben und
ihnen die Rückkehr in ihr Vaterland gestatten müssen.
Und Friedrich Wilhelm I. selbst hatte erst in den Jahren
1719 und 1720 traurige Erfahrungen mit Waldensern
gemacht, die er nach Litauen ziehen wollte. Er hatte
im Jahre 1720 104 aus Württemberg in Berlin ein-

königl, Prüßischen Commissario sich erklärt haben sollen, in
Jhr königl, Majestät in Prüszen Land abzugehen, als
könnind sie die Landvögte denenselben über begehrte
Rathsertheilung bedüten, daß Jhr Gnaden glaubten, daß sie ihre
Konditionen mohl annemmen und daraufhin wohl abreisen
könten. Uebrigens dann sollind sie einem jeden pr« viatico
so viel (3 Thaler) ausrichten als denen Piemonteseren, so

wider zurück in ihr Land gekehrt, dise Pragellaner auch franco
auf einen von Mnhghrn der Exulanten Cammer erhaltenen

Befelch nach Jfferten liferen." (Ratsman 132, 242

Jm Juni hatte der Große Rat von Bern seine Gesandten
zur Tagsatzung instruiert, die anderen evangelischen Kantone
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getroffene gamitien jurüdw eifen muffen, weit er fie toegen

ityrer äirmiidjfeit jut Sefiebtung DftpreufeenS nidjt
gebrauchen tonnte.

„SreufeenS gröfeter innerer König" faty ja bei

feinen Kolonifationen bor allem auf ben roirtfdjaftlidjen
Sorteit, ben er bamit erlangen fonnte. Sludj ben nacfj
ber ©djweij geftücfjteten SBalbenfera boi er nietyt btofe

auS djriftfidjent SJtitleib mit ebangefifdjen ©laubenS»
brübern ein £>eim in feinem Sanbe an; er wottte

bornefjmfidj einen anberen S^ed mit ityrer Stnfiebtung
erretctyen, nämlidj ben, Sitauen ju „repeuplieren" unb
ben SBotylftanb biefeS berarmten unb beröbeten Sanb-
ftrictyS ju forbern. £)b babei bie SBalbenfer nadty

feinem Shtnfdje auSgefatten wären, mödjte idj fdjtedj-
terbingS bejWeifeln nadj ben Setidjten, bie b'SUen»

ju roeiterer llnterftü^ung biefer gftüctytfinge ju ermaljnen
unb aucty an äuftere Sßotenaten %u fctyreiBen um ÜBernatyme
biefer ©laubenSgenoffen ober um ©eroätyrung oon SBei«

fteuern (Snftruft. SB. CC, IUI). Sin ber Sonfetenj ber eoan-
gelifdjen ©täbte unb Orte im 3uü 1731 in S3aben referierten

bie bernifdjen ©efanbten (©djultljeift Qitxon. oon ©rlad)
unb SBernier SBolfg. oon äJtülinen) über bie Sfragelaner
unb Sßiemontefer: „baf) fit beiberfeits feinen Suft fjaben
anberroerts tyinjugetyen, fonbern immer oerfjoffen audj ©r-
faubnuft %u ertyalten, roibrum in ityr SSaterlanb jurücffetyren
jubörfen, baft bifere Seuttj aud) oon fotdjer Slrt unb ©prad),
bah fie an anberen Drttyen fdjroerlid) taugen rourben, rote
bann aucty ber in Sanb geroefte föniglidje ^reuftifdje Statt)
niemanb mit ftdj 3U nemmen Begefjrt, audj niemanb mit
ityme -ju getyen oerfangt;" bah man ©nglanb, ©djroeben,
Sßreuftenunb §oEanb um Seifteuern erfudjen möge, (©oangel.
Slbfdjiebe U, 778 unb gebrutfte ©ibg. Slbfdjiebe, 7,1, 387). -
3m ©ept. 1733 lieft 33ern bie Sßragefaner, roeldje ©enf nicfjt
metyr ertyalten ju fönnen erftärte, burd) ben goHcommiS
SBagner nadj ©oUanb geleiten. (3nftruft. SBud) DD).
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getroffene Familien zurückweisen müssen, weil er sie wegen
ihrer Ärmlichkeit zur Besiedlung Ostpreußens nicht
gebrauchen konnte.

„Preußens größter innerer König" sah ja bei

feinen Kolonisationen vor allem auf den wirtschaftlichen
Vorteil, den er damit erlangen konnte. Auch den nach
der Schweiz geflüchteten Waldensern bot er nicht bloß
aus christlichem Mitleid mit evangelischen Glaubensbrüdern

ein Heim in seinem Lande an; er wollte
vornehmlich einen anderen Zweck mit ihrer Ansiedlnng
erreichen, nämlich den, Litauen zu „repenplieren" und
den Wohlstand dieses verarmten und verödeten Landstrichs

zu fördern. Ob dabei die Waldenser nach

seinem Wnnsche ausgefallen wären, möchte ich

schlechterdings bezweifeln nach den Berichten, die d'Alen-

zu weiterer Unterstützung dieser Flüchtlinge zu ermahnen
und auch an äußere Potenzien zu schreiben um Übernahme
dieser Glaubensgenossen oder um Gewährung von
Beisteuern (Instruit. B. OO, IUI). An der Konferenz der evan.
gelischen Städte und Orte im Juli 1781 in Baden referierten

die bernischen Gesandten (Schultheiß Hieron. von Erlach
und Venner Wolfg, von Mülinen) über die Pragelaner
und Piemonteser: „daß sie beiderseits keinen Lust haben
anderwerts hinzugehen, sondern immer verhoffen auch Er-
laubnuh zu erhalten, widrum in ihr Vaterland zurückkehren
zudörfen, daß disere Leüth auch von solcher Art und Sprach,
daß sie an anderen Orthen schwerlich taugen wurden, wie
dann auch der in Land geweste königliche Preußische Rath
niemand mit sich zu nemmen begehrt, auch niemand mit
ihme zu gehen verlangt;" daß man England, Schweden,
Preußen und Holland um Beisteuern ersuchen möge. (Evangel.
Abschiede U. 778 und gedruckte Eidg, Abschiede, 7,1, 387). -
Jm Sept. 1733 lieh Bern die Pragelaner, welche Genf nicht
mehr erhalten zu können erklärte, durch den Zollcommis
Wagner nach Holland geleiten. (Instruit. Buch DD).
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<;on über baS Sertyör ber einjelnen abgefafet tyat. Sie
Seute waren jum Seif txant, jumeift redjt arm, eubttdj

audj für ben Slderbau Wenig tüdjttg unb geeignet. SBaS

griebridj SBiltyelm 1. mit ben SBafbenfern nidjt gelungen

ift, baS tyat er in ben beiben fotgenben Satyren burctyju-

fetjen gewufet, Wo er bie auS ityrer §eimat betriebenen

©afjburger in feine Sanbe aufnatym unb bamit Sitauen

befiebefte.

^etlag.

Srwägungen, bie man naturgentäfe über bie Sor-
fdjläge anftettt, bie feexx b'Sllengon, ber Koutmiffar @r.

SJtaj. beS Königs bon Steufeen, bie ©üte gefjabt fjat,
unferen walbenfifdjen Srübern auS ben Sälern SragetaS,
Snferne, Setfuje unb ©t. SJtartin ju madjen, bie jüngft
ifjreS ©faubenS wegen berfotgt unb aus ifjrem Sater--
tanbe berbannt worben finb.

Sluf genommen am 20. 3uli 1731.

Seoor man in bie ©adje eintritt, ift eS burdjauS rat-
fam unb fogar nottoenbig, eä ju toiffen, ob 3ty. 3ty. Syj.
Syj. eS für gut befinben unb eS genetymigen, bafe biefe
braoen Seute ben Sorfdjlägen ©etyör fdjenfen, bie itynen

gemadjt toerben ober gemactyt merben fbnnen, bamit fte

fid) anberötoo niebertaffen a(8 in ityren Sänbern unb unter
ityrer ^errfdjaft; benn fonft mürben atte tylaue, bie ge-
fajjt merben fonnten, naturgemäß tyinfättig unb unnütj
fein. Sodj menn 3ty. 3t). @yj. Sq. burdj einen *3Xft ityrer
grofeen unb getootynten ©nabe bie feäube baju reidjen
unb eS für redjt tyalten follten, um beS gr'öfeten SBotyleS

biefer braben Seute unb ityrer Stactyfommen mitten baju
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eon über das Verhör der einzelnen abgefaßt hat. Die
Leute waren zum Teil krank, zumeist recht arm, endlich

auch für den Ackerbau wenig tüchtig und geeignet. Was
Friedrich Wilhelm I. mit den Waldensern nicht gelungen

ist, das hat er in den beiden folgenden Jahren durchzusetzen

gewußt, wo er die aus ihrer Heimat vertriebenen

Salzburger in seine Lande aufnahm und damit Litauen

befiedelte.

Erwägungen, die man naturgemäß über die

Vorschläge anstellt, die Herr d'Aleneon, der Kommissar Sr.
Maj. des Königs von Preußen, die Güte gehabt hat,
unseren waldensischen Brüdern aus den Tälern Pragelas,
Luserne, Perouze und St. Martin zu machen, die jüngst
ihres Glaubens wegen verfolgt und aus ihrem Vaterlande

verbannt worden sind.

Aufgenommen am 20. Juli 1731.

Bevor man in die Sache eintritt, ist es durchaus
ratsam und sogar notwendig, es zu wissen, ob Jh. Jh. Erz.
Erz. es für gut besinden und es genehmigen, daß diese

braven Leute den Vorschlägen Gehör schenken, die ihnen
gemacht werden oder gemacht werden können, damit sie

fich anderswo niederlassen als in ihren Ländern und unter
ihrer Herrschaft; denn sonst würden alle Pläne, die

gefaßt werden könnten, naturgemäß hinfällig und unnütz
sein. Doch wenn Jh. Jh. Erz. Erz, durch einen Akt ihrer
großen und gewohnten Gnade die Hände dazu reichen
und es für recht halten sollten, um des größten Wohles
dieser braven Leute und ihrer Nachkommen willen dazu



— 81 —

geneigt ju fein, itynen irgenb eine Stieberlaffung ju
Oerfctyaffen, mo fie eine ober metyrere Kolonien bilben fönnen,
fo erfctyeint eä in biefem gatt einer befferen SJteinung unbe-

fctyabet naturgemäß, fid) über fotgenbeS1) unterridjten ju
laffen:

•Jfattoortett,2)

bie |jerrn ^ßerron erteilt morben finb, ber baoon am
23. 3uti 1731 Slbfdjrift genommen tyat.

Ser greifet, ber übrigens ebenfo beredjtigt mie natürlich,

tft, roirb offenbar befeitigt burety bte ©djreiben unb toteber-

tyotten Eingaben ber Styienroerten unb §odjlöbtidjen cöange«
tifdjen Kantone, bie unter bem 7. Sluguft unb 2. Dftober
beS SatyreS 1730 fomie unter bem 3. 3anuar beS taufenben
SatyreS an ben König gerietytet roorben finb.

1. D6 ber Sefetyl unb ber Sluftrag beS feexxn b'Stlengon
befdjränft ift ober ob er freie feanb tyat, b. fj. ob eS itym
erlaubt ift, in Sertjanblung ju treten unb bie fünfte reetyt-

mäfjig ju bereinigen, um bie man ityn etroa bitten fonnte,
unb ob ©e. SJtaj. fie beroiöigen unb genetymigen toirb,
beoor bie gamilien abreifen.

Slntroort ad 1. Siejenigen, bie eS für ratfam tyatten
unb imflanbe fein roerben, bie ©nabenerweife ©e. SJtaj. anju-
netymen, fo bafe fie fidj in feinen ©taaten anfiebetn, fönnen Der-

ftdjert fein, bafe alle bie Sebingungen unb Sergünftigungen, bie

itynen burdj ben, ber bamit beauftragt unb ju biefem 3roetfe

ermädjtigt ift, »erben oerfprodjen roorben fein, mit boller

erforberlidjen Sorgfalt unb ©enauigfeit werben beobadjtet
unb auSgefütjrt roerben.

*) Sie einäefnen gragen roerben unter 1., 2. ze. an*
gefütyrt.

2) Sie SIntroorten auf bie einjefnen gragen fcfjtieften
fidj biefen im Sejt unmittelbar an unter Slntroort ad 1,
ad 2 zt.

6
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geneigt zu sein, ihnen irgend eine Niederlassung zu
verschaffen, wo sie eine oder mehrere Kolonien bilden können,
so erscheint es in diesem Fall einer besseren Meinung
unbeschadet naturgemäß, sich über folgendes') unterrichten zu
lassen:

Antworten, ^)

die Herrn Perron erteilt worden find, der davon am
23. Juli 1731 Abschrift genommen hat.

Der Zweifel, der übrigens ebenso berechtigt wie natürlich
ist, wird offenbar beseitigt durch die Schreiben und wiederholten

Eingaben der Ehrenmerten und Hochlöblichen evangelischen

Kantone, die unter dem 7, August und 2. Oktober
des Jahres 1730 fowie unter dem 3. Januar des laufenden
Jahres an den König gerichtet worden sind.

1. Ob der Befehl und der Auftrag des Herrn d'Atencwn

beschränkt ist oder ob er freie Hand hat, d. h. ob es ihm
erlaubt ist, in Verhandlung zu treten und die Punkte
rechtmäßig zu bewilligen, um die man ihn etwa bitten könnte,
und ob Se. Maj. sie bewilligen und genehmigen wird,
bevor die Familien abreisen,

Antwort sci 1. Diejenigen, die es für ratsam halten
und imstande sein werden, die Gnadenerweise Se. Maj.
anzunehmen, so daß sie sich in seinen Staaten ansiedeln, können

versichert sein, daß alle die Bedingungen und Vergünstigungen, die

ihnen durch den, der damit beauftragt und zu diesem Zwecke

ermächtigt ist, werden versprochen worden fein, mit voller
erforderlichen Sorgfalt und Genauigkeit werden beobachtet
und ausgeführt werden.

') Die einzelnen Fragen werden unter 1„ 2. 2c.
angeführt.

2) Die Antworten auf die einzelnen Fragen schließen
sich diesen im Tezt unmittelbar an unter Antwort aci 1,
act S zc.

6
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2. 3n roelctyer Sroöm*, befinbet fid) bie ©egenb, bie

jur Siieberlaffung oorgefdjlagen roirb, burdj men roirb fie
Oerroaltet unb regiert, roeldje ©täbte liegen barin, unb
in roelctyer Sntfernung oon ber ©egenb befinben fie fid)

Slntroort ad 2. Sie neuen Koioniften roerben forootyl
in Sreufeen roie audj in bem Sranbenburger Sanbe angefiebelt
roerben, beren Sage unb Stegieiung an unb für fidj forootyl fjin-
reidjenb befannt finb ungeadjtet ber grofeen Satyl ber

franjöfifctyen Kolonien, bie ftdj bort befinben.

3. SBie befdjaffen ift bag Klima, unb toetdje Srtrag«-
fätyigfeit unb giudjtbarfeit roeift baS Sanb biefer ©egenb
auf?

Slntroort ad 3. Sag Klima ift gefunb unb gut,
unb bie Sänbereien finb jroat frudjtbar, bodj tragen fie

tybdjftenS bag 6., 7. bis 8. Korn.

4. SBelctye Stetigton tyat bie SeOölferung biefer tyxo-

Otnj, unb roeldje tyaben befonberS bie ber ©egenb benadj-
barten Serootyner

Slntroort ad 4. ©e. SJtaj. geftattet in ben genannten
^ßroDinjen nut bie Übung ber proteftantifdjen Steligion.

5. Db eä bort ©ottegfjäufer gibt ober ob fie nod)
gebaut roerben muffen unb auf loeffen Koften bieg ge-
fctyietyt?

Jtntroort ad 5. öS gibt bort aHenttyafben fetyon

fertige ©ottegfjäufer; roenn jebodj bie S3ergröfeerung ber
©emeinbe neue erforbern foUte, fo toürbe ©e. ißtaj. bafür
©orge tragen.

6. Db eS jeber Kolonie erlaubt fein roirb, fid) ityren

©eiftlidjen ju tyalten, unb jroar einen oon ityrer Station?

7. SBie tyocty roirb baS ©etyalt jebeg ©eiftlictyen fein,
unb toer roirb eS bejatylen?

Slntroort ad 6 u. 7. 3ebe Kolonie ifi unb roirb
mit einem ^aftor ityrer Station, b. ty. ber franjöfifctyen, Oer-
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2. Jn welcher Provinz befindet fich die Gegend, die

zur Niederlassung vorgeschlagen wird, durch wen wird sie

vermaltet und regiert, welche Städte liegen darin, und
in welcher Entfernung von der Gegend befinden sie sich?

Antwort sci 2. Die neuen Kolonisten werden sowohl
in Preußen wie auch in dem Brandenburger Lande angesiedelt
werden, deren Lage und Regierung an und für sich somoht
hinreichend bekannt sind ungeachtet der großen Zahl der

französischen Kotonien, die fich dort befinden.

3. Wie beschaffen ist das Klima, und welche Ertragsfähigkeit

und Fruchtbarkeit meist das Land dieser Gegend

auf?

Antwort sc! 3. Das Klima ist gesund und gut,
und die Ländereien sind zwar fruchtbar, doch tragen sie

höchstens das 6., 7. bis 8. Korn.

4. Welche Religion hat die Bevölkerung dieser Provinz,

und melche haben besonders die der Gegend benachbarten

Bewohner?

Antwort g<t 4. Se. Maj. gestattet in den genannten
Provinzen nur die Übung der Protestantischen Religion.

5. Ob es dort Gotteshäuser gibt oder ob sie noch

gebaut werden müssen und auf wessen Kosten dies

geschieht?

Antwort gct 5. Es gibt dort allenthalben schon

fertige Gotteshäuser; wenn jedoch die Vergrößerung der
Gemeinde neue erfordern sollte, so würde Se. Maj. dafür
Sorge tragen.

6. Ob es jeder Kolonie erlaubt sein wird, sich ihren
Geistlichen zu halten, und zwar einen von ihrer Nation?

7. Wie hoch mird das Gehalt jedes Geistlichen sein,
und wer wird es bezahlen?

Antwort sci 6 u. 7. Jede Kolonie ist und wird
mit einem Pastor ihrer Nation, d. h. der französischen, ver-
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fetyen roerben, ber fein ©etyalt au§ einem feften unb unoer-
äufeerttdjen Sinfommen, bem fogenannten Kirctyenetat, be-

jietyen roirb.

8. Db eä itynen erlaubt fein toirb, infoq er Kirctye
ein Konfiftorium ju bilben, baS fiety aug einer geroiffen

feften Satyl oon älteften jufammenfe^t, bie bamit
beauftragt roerben, über bie ©emeinbe ju madjen, unb bie

allein ober im SSerein mit ityrem ^aftor ermädjtigt finb,
bie Kirdjenjudjt augjuüben unb allerlei ©treitigfeiten,
bie jroifdjen ben ©emeinbemitgtiebern entftetyen fonnten,
beijutegen?

Slntroort ad 8. Sa bie Kirctyen*,udjt ber franjö-
fifety-reformierten Kirdjen in ben ©taaten ©r. SJtaj. beftätigt
unb genetymigt ift unb audj befolgt roirb, fo roirb bieg

nidjt nur erlaubt, fonbern fogar nötig fein.

9. Db eg itynen ertaubt fein roirb, für bie 3ugenb=
erjietyung ©djulmeifter ityrer Station anjuftelien, b. ty.

junädjft einen gemeinfamen Setyrer für bie ganje Kolonie,
ber imftanbe ift, aufeer ber ©ottegfurdjt bie Slemente beg

Satetnifctyen big jur britten ober roenigfteng Mg jur oierten

Klaffe *jU letyren, unb aufeerbetn anbere Setyrer, bie im
©djreiben, Sefen unb fonftigen ©egenftänben unterridjten
fönnen, unb roer fie bejatylen roirb?

Slntroort ad 9. Sie ©ctjulmeifter unb Katedjiften für
ben Sefe-, ©djreib» unb SieligionSunterrictyt roerben burd) bie

Konftftorien angefteHt unb bejietyen ein Sinfommen entroeber

aug bem ©runb unb Soben ber betreffenben konftftorien,
oon benen fie abtyängen, ober aug bem Sirdjenetat; fte

fjaben bie Kinber, bie nidjt imftanbe finb, bag ©djulgelb ju
bejatyten, umfonft ju unterridjten, roenn eg bag Konfiftorium
für redjt befinbet. SBaS bie Sateinfctyuten anbetrifft, fo gibt
eä foldje nur in ben ©täbten, roo bie ©efamttyeit in
gleidjer SBeife unentgettlid) unterrietytet roirb.

10. Db ©e. SJtaj. bie ©üte unb ©nabe tyaben roirb,
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sehen werden, der sein Gehalt aus einem festen und
unveräußerlichen Einkommen, dem sogenannten Kirchenetat,
beziehen wird,

8. Ob es ihnen erlaubt sein wird, inlsq er Kirche
ein Konsistorium zu bilden, das sich aus einer gewissen

sesten Zahl von Ältesten zusammensetzt, die damit
beauftragt werden, über die Gemeinde zu wachen, und die

allein oder im Verein mit ihrem Pastor ermächtigt find,
die Kirchenzucht auszuüben und allerlei Streitigkeiten,
die zwifchen den Gemeindemitgliedern entstehen könnten,

beizulegen?

Antwort sa 8. Da die Kirchenzucht der franzö-
stsch-reformierten Kirchen in den Staaten Sr. Maj. bestätigt
und genehmigt ist und auch befolgt wird, so mird dies

nicht nur erlaubt, fondern sogar nötig sein.

9. Ob es ihnen erlaubt sein wird, für die

Jugenderziehung Schulmeister ihrer Nation anzustellen, d. h.

zunächst einen gemeinsamen Lehrer für die ganze Kolonie,
der imstande ist, außer der Gottesfurcht die Etemente des

Lateinischen bis zur dritten oder wenigstens bis zur vierten

Klasse zu lehren, und außerdem andere Lehrer, die im
Schreiben, Lesen und sonstigen Gegenständen unterrichten
können, und wer sie bezahlen wird?

Antwort sci 9. Die Schulmeister und Katechisten für
den Lese-, Schreib- und Religionsunterricht werden durch die

Konsistorien angestellt und beziehen ein Einkommen entweder

aus dem Grund und Boden der betreffenden Konsistorien,
von denen sie abhängen, oder aus dem Kirchenetat; sie

haben die Kinder, die nicht imstande sind, das Schulgeld zu
bezahlen, umsonst zu unterrichten, wenn es das Konsistorium
für recht befindet. Was die Lateinschulen anbetrifft, so gibt
es solche nur in den Städten, wo die Gesamtheit in
gleicher Weise unentgeltlich unterrichtet wird.

10. Ob Se. Maj. die Güte und Gnade haben wird,
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itynen für bie Kolonie jroei tylaue auf feinen Slfabemien
ober Uniüerfitäten unentgeltltdj ju geroätyren jum ©tubium
ber Styeologie, ber SJtebijin ober Sfjirurgie, unb ^roar
entfpredjenb ben Sebürfniffen unb jum SBotyl unb Seften
ber Kolonie ober ben ©aben unb Stnlagen ber perfonen
gemäfe, bie burdj ben ^aftor ber Kolonie im Sinüer-
ftänbnig mit feinem Konfiftorium unb mit bem über bie

Äo'onie eingefegten Stat oorgefctylagen roerben fönnen?

St n tm o r t ad 10. Siejenigen, bie ftdj ©tubien roibmen,
befonberg bem ber Styeologie, ftubieren nidjt nur auf ben Uni-
Derfitäteii unentgetttid), fonbem geniefeen oft nod) greitifcty
unb fogar Sfanbibatengetyälter.

11. Db ©e. SJtaj. bie ©üte unb ©nabe tyaben roirb,
itynen ju terfprectyen unb feft*,ufe£en, bafe fie beftänbig in
üoder unb gänjlictyer ©eroiffenSfreiljeit unb ffbung aller
Sßerridjtungen ifjrer tyeiligen Stetigion, bie fie in ityrem
atten Saterlanbe augubten, getyalten roerben follen, otyne

bafe fie jemalg bafür geroonnen ober baju gejtoungen
roerben fönnen, bie betreffenben Serrictytungen ju oerntefjren
ober ju oerminberu?

Slntroort ad 11. SaS ift gan$ jroeifeHoS.
12. Db eg itynen ertaubt fein loirb, einen ober metyrere

Stotare ityrer Station ju tyaben, bie unter itynen bte

notroenbigen ©ctyriftftütfe abfaffen, roie Sfjefontrafte unb
anöere älbmadjungen, Seftamente, Kobijilfe, Slnfäufe,
SJerfäufe, Quittungen, SSoümactyten, U6ereinfommen uub

übertyaupt afleS, roaS mit bem genannten Slmte jufammen=
tyängt? Surcty roen bie genannten Stotare jugelaffen
roerben unb loo fie fid) angbilben laffen muffen, bamit
fie oorfdjriftgmäfeig genetymigt roerben?

Slntroort ad 12. Sie franjöfifctyen Stotare roerben mit
Siplomen @r. SJtaj. Der jetyen; eg roirb ben Koioniften frei=
ftetyen, fid) folctye ju tyalten unb fid) ityrer ju bebienen.

13. Db ©e. SJtaj. bte ©üte unb ©nabe tyaben roirb,
itynen bie greityeit unb bag ^rioilegium ju geroätyren,
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ihnen für die Kolonie zwei Plätze auf seinen Akademien
oder Universitäten unentgeltlich zu gewähren zum Studium
der Theologie, der Medizin oder Chirurgie, und zwar
entsprechend den Bedürfnissen und zum Wohl und Besten
der Kolonie oder den Gaben und Anlagen der Personen

gemäß, die durch den Pastor der Kolonie im
Einverständnis mit seinem Konsistorium und mit dem über die

Kolonie eingesetzten Rat vorgeschlagen Merden können?

A n t w o rtsä Iii. Diejenigen, die sich Studien widmen,
besonders dem der Theologie, studieren nicht nur auf den

Universitäten unentgeltlich, sondern genießen oft noch Freitisch
und sogar Kandidatengehälter.

11. Ob Se, Maj. die Güte und Gnade haben wird,
ihnen zu versprechen und festzusetzen, daß sie beständig in
voller und gänzlicher Gewissensfreiheit und Übung aller
Verrichtungen ihrer heiligen Religion, die sie in ihrem
alten Vaterlands ausübten, gehalten werden sollen, ohne

daß sie jemals dafür gewonnen oder dazu gezwungen
werden können, die betreffenden Verrichtungen zu vermehren
oder zu vermindern?

Antwort sci 11. Das ist ganz zweifellos.
12. Ob es ihnen erlaubt sein wird, einen oder mehrere

Notare ihrer Nation zu haben, die unter ihnen die

notwendigen Schriftstücke abfassen, wie Ehekontrakte und
andere Abmachungen. Testamente, Kodizille, Ankäufe,
Verkäufe, Quittungen, Vollmachten, Ubereinkommen und

überhaupt alles, was mit dem genannten Amte zusammenhängt?

Durch wen die genannten Notare zugetassm
werden und wo sie sich ansbitden lassen müssen, damit
sie vorschriftsmäßig genehmigt merden?

Antwort sc! 12. Die französtschen Notare merden mit
Diplomen Sr. Maj, versehen; es wird den Kolonisten
freistehen, sich solche zu halten und sich ihrer zu bedienen.

13. Ob Se. Maj. die Güte und Gnade haben wird,
ihnen die Freiheit und das Privilegium zu gewähren,



— 85 —

fidj Konfuln, ©djöffen unb StatSleute aug ityter SJtitte

ju ernennen, bamit biefe fie leiten unb in Drbnung
tyalten, bamit fie bie föniglidjen ©teuern ober bie bem

.fperrfdjer fdjulbigen Staturalien ertyeben, ferner audj bag

Stectyt tyaben, in erfter 3nftanj über geroiffe ©adjen unb
bis ju einer beftimmten ©umme Sntfdjeibungen ju fällen,
unb ob fie, fatfg bie ©umme überfdjrttten ift, in ber §8e=

rufung ityre ßufludjt ia työtyeren Stidjtern roerben netymen

fönnen, bie itynen angegeben toerben?

Slntroort ad 13. Sie franjöfifdjen Stidjter ber Kolonien
roetben burd) ©e. SJtaj. angefteüt unb bejietyen ein ©etyalt. Sg
roerben itynen einige angefetyene unb erfatjrene "perfonen ber

Kolonie als 23eiftl§er beigegeben, bie mit itynen jufammen
bie ©ertcfjtgbarfeit in erfter 3nftanj augü6en nadj bem

franjöfifdjen S^rojefeoerfatyren; Don bort aug fönnen bie Parteien
an bag työtyere franjöfifctye ©eridjt Serufung einlegen. SBag

bie föniglidjen Sinnatymen angetyt, fo merben fie, ba fie ein

für allemal feft unb feiner Steigerung untertoorfen ftnb, burdj
perfonen ertyoben, bie üon ben ginanjfollegieit eingefegt
roerben.

14. Db ©e. SJtaj. bie ©nabe tyaben roirb, itynen lange
bauernbe greityeiten ju geroätyren, unb an roen fie nadj
Serlauf biefer bie ©runbfteuer ober bie ©r. SJtaj. fdjulbigen

Slbgaben entridjten muffen, uub roieoiet für jebe

gamilie ober jeben SJtorgen nadj bem ÜJtafee unb ber
Slrt be« Sanbe«?

Slntroort ad 14. Siejenigen, roeldje bie Steife auf ityre

Koften jurüdtegen, fidj ityre Käufer felbft erbauen, rooju itynen

aüeibingg baS nötige £olj umfonft geliefert roirb, ftdj felbft
mit Stinboiety, pferben, SBirtfctyaftggeräten unb Srotforn
üerfetyen roerben — für jebe Sefigung entfpredjenb ben beiben

befteübaren £>ufen Sanb aufeer bem erforberlidjen SBeibelanb;
auf ben 2 feuftn, Don benen ein Srittel, bag man brad)
tiegen läfet, abjujietyen ift, roerben 5 SBifpel oder Slrten
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sich Konsuln, Schöffen und Ratsleute aus ihrer Mitte
zu ernennen, damit diese sie leiten und in Ordnung
halten, damn sie die königlichen Steuern oder die dem

Herrscher schuldigen Naturalien erheben, ferner auch das

Recht haben, in erster Instanz über gewisse Sachen und
bis zu einer bestimmten Summe Entscheidungen zu fällen,
und ob sie, falls die Summe überschritten ist, in der

Berufung ihre Zuflucht zu höheren Richtern merden nehmen

können, die ihnen angegeben werden?

Antwort «>! 13. Die französischen Richter der Kolonien
werden durch Se. Maj. angestellt und beziehen ein Gehalt. Es
werden ihnen einige angesehene und erfahrene Personen der

Kolonie als Beisitzer beigegeben, die mit ihnen zusammen
die Gerichtsbarkeit in erster Instanz ausüben nach dem

französischen Prozeßverfahren; von dort aus können die Parteien
an das höhere französische Gericht Berufung einlegen. Was
die königlichen Einnahmen angeht, so werden sie, da sie ein

für allemal fest und keiner Steigerung unterworfen sind, durch
Personen erhoben, die von den Finanzkollegien eingesetzt
werden,

14. Ob Se. Maj. die Gnade haben wird, ihnen lange
dauernde Freiheiten zu gewähren, und an wen sie nach

Verlauf dieser die Grundsteuer oder die Sr. Maj. schuldigen

Abgaben entrichten müssen, und wieviel für jede

Familie oder jeden Morgen nach dem Maße und der

Art des Landes?

Antwort 3<t 14. Diejenigen, welche die Reise auf ihre
Kosten zurücklegen, sich ihre Häuser selbst erbauen, wozu ihnen
allerdings das nötige Holz umsonst geliefert wird, sich selbst

mit Rindvieh, Pferden, Wirtschaftsgeräten und Brotkorn
versehen werden — für jede Besitzung entsprechend den beiden

bestellbaren Hufen Land außer dem erforderlichen Weideland;
auf dm S Hufen, von denen ein Drittel, das man brach
liegen läßt, abzuziehen ist, werden S Wispel aller Arten
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©etreibeg (Sertiner SJtafe) gefät —, fotten neun greijatyre
ertyalten.

Siejenigen, roeldje bie Steife aug ityren SJtitteln be-

ftreiten unb fidj fo aud) bie SBirtfdjaftggetäte, bag Siety unb
anbere notroenbige Singe anfdjaffen, ityr .fpaug aber auf
Koften ©r. SJtaj. aufgebaut unb in gutem ©taube üor»

finben roollen, follen brei greijatyre ertyalten.

Siejenigen aber, roelctye bie Steife auf Koften ©r.SJtaj.
jurüdlegen unb audj fo angefegt roerben, follen unterfdjiebg-
log jioei greijatyre ertyalten.

3nbeg roirb ©e. SJtaj. geneigt fein, bie 3atyl ber

greijatyre ju oerlängern gemäfe ben befonberen Umftänben,
bie fidj tyinfidjtlidj jebeg einjelnen einftetten roerben.

15. Db bie Sänbereien beftellt finb unb 06 eg bort
fetyon erbaute ©ebäube gibt?

Slntroort ad 15. 3a.

16. 3n loelctyem Umfange bie üorerroätynten bebauten

Siefer jeber gamilie, bie aug fünf Serfonen beftetyt, roerben

angeroiefen roerben, unb in roeldjem Umfange aucty Söeibe»

tänbereien?

Slntroort ad 16. 3ebe Sefigung, ju ber man audj feauä
unb Sdjeune reetynet, roirb minbefteng jroei feuftn befielt-
bateu Sanbeg umfaffen, rooju ein jeber neue Kolonift 4

Odjfen, 4 Sferbe unb 3 Kütye ertyalten roirb unb jufammen
5 SBifpel ober 120 ©etyeffel atter Sitten ©etreibeg jur
©aat unb jum Sebenguntertjalt für ein 3afjr big jur Srnte
fotote aucty bie für einen Slrfetgmann nötigen ©eräte roie

SBagen unb pflüge. Sltteg, mag itym juerft in Statur
geliefert roirb, roirb in einem fleinen Sutty Derjeidjnet roerben,
bag itjm ju biefem Smta* gegeben roerben roirb, bamit ein

jeber erft nadjfetjen unb fidj Dergemiffern fann, ob er atteg

bag, toag itym üerfproctyen roorben ift, ertyalten tyat. Unb
bamit ein jeber genau, unterrietytet fei, roeldje Sorfctyrift
beftetyt für Ungtüdgfätte roätyrenb beg Serlaufeg ber greijatyre
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Getreides (Berliner Maß) gesät —, sollen neun Freijahre
erhalten.

Diejenigen. Melche die Reise aus ihren Mitteln
bestreiten und sich so auch die Wirtschaftsgeräte, das Vieh und
andere notwendige Dinge anschaffen, ihr Haus aber auf
Kosten Sr. Maj. aufgebaut und in gutem Stande
vorfinden wollen, sollen drei Freijahre erhalten.

Diejenigen aber, welche die Reise auf Kosten Sr.Maj,
zurücklegen und auch so angesetzt werden, sollen unterschiedslos

zwei Freijahre erhalten.
Indes wird Se. Maj. geneigt sein, die Zahl der

Freijahre zu verlängern gemäß den besonderen Umstanden,
die sich hinsichtlich jedes einzelnen einstellen werden.

15, Ob die Ländereien bestellt sind und ob es dort
schon erbaute Gebäude gibt?

Antwort sc! 15. Ja.

16. Jn welchem Umfange die vorerwähnten bebauten
Äcker jeder Familie, die aus fünf Personen besteht, Merden

angemiesen werden, und in welchem Umfange auch
Weideländereien?

Antwort g<t 16. Jede Besitzung, zu der man auch Haus
und Scheune rechnet, wird mindestens zwei Hufen bestellbaren

Landes umfassen, wozu ein jeder neue Kolonist 1

Ochsen, 4 Pferde und Z Kühe erhalten wird und zusammen
S Mispel oder 120 Scheffel aller Arten Getreides zur
Saat und zum Lebensunterhalt für ein Jahr bis zur Ernte
sowie auch die für einen Ackersmann nötigen Geräte wie

Wagen und Pflüge. Alles, was ihm zuerst in Natur
geliefert wird, wird in einem kleinen Buch verzeichnet merden,
das ihm zu diesem Zmeck gegeben merden wird, damit ein

jeder erst nachsehen und fich vergewissern kann, ob er alles

das, was ihm versprochen worden ist, erhalten hat. Und
damit ein jeder genau, unterrichtet sei, welche Vorschrift
besteht für Unglücksfälle während des Verlaufes der Freijahre
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unb banacty unb roelctye Saften nadj biefer grift roerben Der-

langt roerben, fo erflärt ©e. SJtaj., fattg roätyrenb ber

genannten greijatyre fidj einer ber neuen Koioniften ber er»

tjofften Suite beraubt fetyen ober fein Siel) burdj jufättige
Unglücfgfätte Derlieren fottte, fo bürfte er an ityn

Sorftettungen betyufg Serlängerung ber greijatyre madjen fönnen.

Stadj bent Serlauf ber greijatyre aber roerben bie betreffenben

neuen Soloniften in biefen gälten bag geniefeen, toag im

allgemeinen jebem einjelnen in ber 'pSroninj roirb bewilligt
roerben.

SBag ben jroeiten tyuntt betrifft, ber fidj auf bie

Slbgaben bejietyt, bie nacty bem Verlauf ber greijatyre roerben

bejatylt roerben muffen, fo roirb jebeg Söeftgtum an befielt»
barem Sanb jroei preufjtfdje fenftn ertyalten, üott benen jebe

breifeig SJtorgen ober journöes umfafet jebe journöe
roieberum 300 geroöfjnlidje Klaftern ober rtjeititfdje D, bie

jroölf gufe, ber guß 12 ^ott fetrferfetts enttjalten. Son
ben 6efiellbaren Sänbereien follen biejenigen, bie foldje oon

trefflidjer ©üte ertyalten tyaben, bie bag 5. ober 6. Korn
unb barüber tragen, an ©e. SJtaj. bie fpälfte beg Srtrageg
entridjten, biejenigen aber, bie oom 4. big jum 5. Korn
Srtrag tyaben, ein Srittel, biejctügen roeiter, bie üom 3. big

4. Korn, ein Siertel, unb biejenigen enblid), bie nur big

jum 3. Korn einbringen, ein günftel. Slufeerbem unb über

biefe Sare tytnaug roirb für beftettbare Sänbereien nictytg Don

itynen geförbert roerben fönnen, ba atte Saften, roeldjen Sta-

men fie audj tyaben unb roelctyer Slrt fie aucty fein fönnen,
atg barin einbegriffen getyatten roerben. Sg ift ferner ju
bemerfen, bafe man fidj für bie geftfegung ber betreffenben

Saye auf bag ftügt, mag bie genannten Sänbereien äugen-
blicflidj einbringen, uub uidjt auf bag, roag fie in ber

gotgejeit burety gute gürforge unb Pflege ber Sefiger toerben

tragen fönnen. Sg mufe roeiter tyinjugefügt werben, bafe

jebe Statyrung alS Sigentum reictylicty oerfetyen roerben roirb
mit einer 3aljt SBiefen, um bag Siety ju untertyalten, mie
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und danach und welche Lasten nach dieser Frist werden

verlangt werden, so erklärt Se. Maj,, falls während der

genannten Freijahre sich einer der neuen Kolonisten der

erhofften Ernte beraubt sehen oder sein Vieh durch zufällige
Unglücksfälle verlieren follte, so dürfte er an ihn
Vorstellungen behufs Verlängerung der Freijahre machen können.

Nach dem Verlauf der Freijahre aber merden die betreffenden

neuen Kolonisten in diesen Fällen das genießen, was im

allgemeinen jedem einzelnen in der Provinz mird bewilligt
merden.

Was den zweiten Punkt betrifft, der sich auf die

Abgaben bezieht, die nach dem Verlauf der Freijahre werden

bezahlt werden müssen, so wird jedes Besitztum an bestellbarem

Land zwei preußische Hufen erhalten, von denen jede

dreißig Morgen oder jouriises umfaßt jede jmirn.6«
wiederum 300 gewöhnliche Klaftern oder rheinische üü, die

zwölf Fuß, der Fuß 12 Zoll seinerseits enthalten. Von
den bestellbaren Ländereien follen diejenigen, die folche von
trefflicher Güte erhalten haben, die das 5, oder 6. Korn
und darüber tragen, an Se. Maj. die Hälfte des Ertrages
entrichten, diejenigen aber, die vom 4. bis zum 5. Korn
Ertrag haben, ein Drittel, diejenigen weiter, die vom 3. bis

4. Korn, ein Viertel, und diejenigen endlich, die nur bis

zum 3. Korn einbringen, ein Fünftel. Außerdem und über

diefe Taxe hinaus mird für bestellbare Ländereien nichts von
ihnen gefordert werden können, da alle Lasten, welchen
Namen sie auch haben und welcher Art sie auch sein können,

als darin einbegriffen gehalten merden. Es ist ferner zu
bemerken, daß man sich für die Festsetzung der betreffenden

Taxe auf das stützt, was die genannten Ländereien
augenblicklich einbringen, und nicht auf das, was sie in der

Folgezeit durch gute Fürforge und Pflege der Besitzer werden

tragen können. Es muß weiter hinzugefügt werden, daß

jede Nahrung als Eigentum reichlich versehen werden wird
mit einer Zahl Wiesen, um das Vieh zu unterhalten, wie
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aucty aujjeibem mit ©emeinbe-SBeibungen unb =3Balbungen
unb an einigen Drten fogar mit gifdjerei, otyne bafe all
bieg iigenbroie in bie Sare mit einbezogen roerben ober ben

Slnlafe ju ber geringften Slbgabe bieten fann. SBenn

trogbent bie Koioniften für ben Unteitjalt etlictyei ^aftoren,
©djulen ufm. getütjfe Saturalabgaben ju leiften gejtoungen
roerben fottten, fo roirb bieg nur unter ber augbrücflidjen

Sebingung Derlangt roerben fönnen, bafe atteg üon ber obigen
Saye abgejogen unb biefe tyeruntergefegt roerben fott.

17. Db Se. SJtaj. bie ©nabe Ijaben roirb, ben be»

treffenben Umfang ber Sänbereien unb bie ©ebäube alg

beftänbigeg unb unrotberruflictyeg Sigentum ju überlaffen,
b. ty., ob ein gamilienüater, ber ein ober metyrere Äinber
üertyeiraten toitt, berechtigt fein roirb, burd) £Jeiratgfontraft
bem einen baüon metyr, bem anbern roeniger ober gleidj-
liiäfeig nadj feinem ^Belieben ju geroätyren, feinen betreffenben
Kinbrrn alg SJtitgift, alg Slnteil ober Srbfdjaft mie eine

tootylerroorbene unb itym mit Dotteni Stectyte jugefjöiige
Sadje, gletctyroie im Sobegfalle burety Seftament, Äobi»

jitt ober anbere tegtroittige Sdjenfung?

Slntroort ad 17. Siejenigen, bie burd) ityre gürforge
unb gleijj bie genannten Sänbereien in guten 3ufeanb gebradjt
tyaben, toerben barüber in Seftamenten ober auf eine anbere

SBetfe fo Derfügen fönnen, roie fie eg jugunften ifjrer ©ötjne,
Sdjtotegerfötjne, Sodjter, Settern unb itjrer ganjen Ser»

roanbtfdjaft unb gamilie für reetyt tyatten, bamit bie SJtütye,

bie fie fidj gegeben Ijaben, jum Sorteil berer augfdjlage,
bie fie beffen für roürbig eraetyten.

18. Db eg einem gamilientyaupte üoifomntenben galig,
roenn eg fidj in Sirmut ober bebrängter Sage befinben
fottte, geftattet fein roirb, bag ©anje ober einen Seit
feiner ©üter je natty SSebütfnig ju üeifaufen, Don feinen
Stadjbam ben bafür augbebungenen "^ßreiS einjujiefjen unb

fiety feiner ju bebienen, unb ob ber Srloerber obei bie
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auch außerdem mit Gememde-Weidungen und -Waldungen
und an einigen Orten sogar mit Fischerei, ohne daß all
dies irgendwie in die Taxe mit einbezogen werden oder den

Anlaß zu der geringsten Abgabe bieten kann. Wenn
trotzdem die Kolonisten für den Unterhalt etlicher Pastoren,
Schulen usw. gewisse Naturalabgaben zu leisten gezwungen
werden sollten, so wird dies nur unter der ausdrücklichen

Bedingung verlangt werden können, daß alles von der obigen
Taxe abgezogen und diese heruntergesetzt werden soll.

17, Ob Se. Maj. die Gnade haben wird, den

betreffenden Umfang der Ländrreien und die Gebäude als
beständiges und unwiderrufliches Eigentum zu überlassen,
d. h., ob ein Familienvater, der ein oder mehrere Kinder
verheiraten will, berechtigt sein wird, durch Heiratskontrakt
dem einen davon mehr, dem andern weniger oder

gleichmäßig nach seinem Belieben zu gewähren, seinen betreffenden
Kindcrn als Mitgift, als Anteil oder Erbschaft wie eine

wohlerworbene und ihm mit vollem Rechte zugehörige

Sache, gleichwie im Todesfalle durch Testament, Kodizill

oder andere letztroillige Schenkung?

Antwort ä<l 17. Diejenigen, die durch ihre Fürsorge
und Fleiß die genannten Ländereien in guten Zustand gebracht
haben, werden darüber in Testamenten oder auf eine andere

Weise so verfügen können, wie sie es zugunsten ihrer Söhne,
Schwiegersöhne, Töchter, Vettern und ihrer ganzen
Verwandtschaft und Familie sür recht halten, damit die Mühe,
die sie sich gegeben haben, zum Vorteil derer ausschlage,
die sie dessen für würdig erachten.

18. Ob es einem Familienhaupte vorkommenden Falls,
wenn es sich in Armut oder bedrängter Lage besinden

sollte, gestaltet sein wird, das Ganze oder einen Teil
seiner Güter je nach Bedürfnis zu verkaufen, von feinen
Nachbarn den dafür ausbedungenen Preis einzuziehen und

sich seiner zu bedienen, und ob der Erwerber oder die
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Srtoerber rutyige Sefiger ber betreffenben ©üter fein
roerben, bte fie burety gütlidje Übereinfunft unb burdj
einen fdjrifttidj unb in ©egenroart üon jeugen gemaetyten

Sertiag erroorben tyaben?

Sint ro o r t ad 18. Sa ©c. SJtaj. in ©naben Slugtyilfe

geroätylt bei etroa eintietenber fctylectyter Srnte unb bei

allgemeinem Sietyfterben, rote aud) fonft biejenigen, bie Don

Kranftyeiten tyeimgefuctyt roerben, burd) bie ©emeinben ober

Konfiftorien unterftügt roeiben, fo ift eg nidjt flar, roeldje
State eine gamilie rourben jroingen fönnen, eine Seftgung

ju oerfleinern, roobei fie mituntei ben nügiictyften unb fruetyt-

barften Seit üerfaufen fonnte, unb roeldjen Stugen fie üon
bem SSerfaufe mürbe jietyen fönnen. Sieg mürbe im ©egen-
teil faulen ober fdjlectyten SBtrten ©elegentyeit geben, ityre
Kinber unb gamilien um bie fietyerften Sinnatymen ju bringen
unb fie in Sirmut jurüdjulaffen, abgefetjen üon einer Slnjatyt
anberer Sdjroierigfeiten, bie ftd) baraug ergeben fonnten.
SBenn inbeS eine gamilie aug guten unb triftigen ©rünben
iljre 5?efigung an eine tyierju geeignete ^erfon fottte üeräufeern
unb üerfaufen roollen, fo routbe bieg unter Slngabe beg

©runbeg unb unter Sintyolung ber ©enetymigung Sr. SJtaj.

mögliety fein.

19. Db eg itynen Se. SJtaj. geftatten roirb, SBaffen

ju fütyren, um fiety ityrer, roenn eg bie Stot erforbern follte,
für ityren Sdjug ju bebienen, ober aucty für bie 3agb, bie

gifdjerei unb für bie Übung im Sdjeibenfctyiefeen unb
du tolas,1) roie fie eg in ityrem alten Saterlanbe gerootynt

finb?
Slntroort ad 19. Sie geuerroaffen roerben erlaubt,

unb Se. SJtaj. roirb mit SSergnügen fetyen, bafe bie Koto»

niften ftety immer metjr in ben Stanb fegen, fid) ityrer ju
bebienen.

-) Sie Sebeutung biefer SBorte tft bem Serfaffer unoer-
ftänblid).
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Erwerber ruhige Besitzer der betreffenden Güter sein

werden, die sie durch gütliche Übereinkunft und durch
einen schriftlich und in Gegenwart von Zeugen gemachten

Bertrag erworben haben?

Antwort sci 18. Da Sc. Maj. in Gnaden Aushilfe
gewährt bei etwa eintretender schlechter Ernte und bei

allgemeinem Viehsterben, wie auch sonst diejenigen, die von

Krankheiten heimgesucht werden, durch die Gemeinden oder

Konsistorien unterstützt werden, so ist es nicht klar, welche

Nöte eine Familie würden zwingen können, eine Besitzung

zu verkleinern, wobei sie mitunter den nützlichsten und
fruchtbarsten Teil verkaufen könnte, und welchen Nutzen sie von
dem Verkaufe würde ziehen können. Dies würde im Gegenteil

faulen oder schlechten Wirten Gelegenheit geben, ihre
Kinder und Familien um die stchersten Einnahmen zu bringen
und sie in Armut zurückzulassen, abgesehen von einer Anzahl
anderer Schwierigkeiten, die sich daraus ergeben könnten.
Wenn indes eine Familie aus guten und triftigen Gründen
ihre Besitzung an eine hierzu geeignete Person sollte veräußern
und verkaufen wollen, so würde dies unter Angabe des

Grundes und unter Einholung der Genehmigung Sr. Maj.
möglich sein.

19. Ob es ihnen Se. Maj. gestatten wird, Waffen
zu führen, um sich ihrer, wenn es die Not erfordern sollte,
für ihren Schutz zu bedienen, oder auch für die Jagd, die

Fischerei und für die Übung im Scheibenschießen und
ciu lnts»/) wie sie es in ihrem alten Vaterlande gewohnt
sind?

Antwort sci 19. Die Feuerwaffen werden erlaubt,
und Se. Maj. mird mit Vergnügen sehen, daß die

Kolonisten sich immer mehr in den Stand setzen, sich ihrer zu
bedienen.

Die Bedeutung dieser Worte ist dem Verfasser
unverständlich.
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20. Db fie roerben Derpflidjtet fein, "pofbienfie ju tun,
roie föniglictye Sreibjagb, ©änge in bie SBalbungen, Untcr-
tyaltung üon föniglidjen Strafeen unb anbere Sienfte
biefer Slrt?

Slntroort ad 20. Sa bie Koioniften nur ju ben

oben genau angegebenen Saften unb Slbgaben bütfen Der-

pflictytet roerben, fo toirb man oon itynen feine £>ofbienjie u. f. ro.

oerlangeu fönnen, aufeer gegen Sejafjlung ober Sntgett. Se.
SJtaj. roitt ja nidjt, bafe itt feinen Staaten, roo fonft ©runb-
fteuern, Slnteile, 3ötte, Slugfutyrabgaben unb fonftige Steuern
unbefannt finb, anbereg geförbert roerbe.

21. Db fie Derpflidjtet fein roerben, in ber golgejeit
Sr. SJtaj. Krieggmannfctyafteit ju ftetten unb roieüiet?

Slntroort ad 21. Se. SJtaj. roitt, bafe bie Koioniften,
bie fiety in feinen Sauben nieberlaffen wollen, freie perfonen
unb Untertanen feien, unb Derfictyert fte, bafe roeber fie nodj
ityre Sinber ober ityr .jpauggefinbe gegen ityren SBitten roerben

gejtoungen roerben fönnen, in feinen Sruppen ju bienen.

22. Db fie roerben getyalten roerben, reguläre Sruppen
in SBinter- ober Stanbquartieren ju betyerbergen, in loetctyem

gatle, auf roeldjem gufee, b. ty. ob bieg gegen ©ejafjlung
erfolgen roirb ober nidjt?

Slntroort ad 22. ©ie roerben geroöfjnlid) gar feine

ju betyer6ergen braudjen, bodj, fatlg bieg einmal mit einigen
Sruppen eintreten fottte, fo roerben fie nur gegen Sejatylung
itynen bte nottoenbigen Sebengtnittel ju liefern brauctyen.

23. 2Bte bie Seförberung ber gamilien unb ityrer feabe

üor fid) getyen fott unb auf meffen Soften?

Slntroort ad 23. Sie Seförberung ber Serfonen
unb ityrer feabe roirb auf Soften ©r. Staj. erfolgen, ber
neben ber befagten Seförberung jebem SJtanne ober Süngting

4, jeber grau ober jebem jungen SJtäbctyen 3 unb jebem
Kinbe im Sllter Don 10 Satyren unb barunter 2 ©rofctyen
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20. Ob sie werden verpflichtet sein, Hofdienste zu tun,
wie königliche Treibjagd, Gänge in die Waldungen,
Unterhaltung von königlichen Straßen und andere Dienste
dieser Art?

Antwort sci 20. Da die Kolonisten nur zu den

oben genau angegebenen Lasten und Abgaben dürfen
verpflichtet werden, so wird man von ihnen keine Hofdienste u. s. w.
verlangen können, außer gegen Bezahlung oder Entgelt. Se,

Maj. will ja nicht, daß in seinen Staaten, mo sonst Grundsteuern,

Anteile, Zölle, Ausfuhrabgaben und sonstige Steuern
unbekannt sind, anderes gefordert werde.

21. Ob sie verpflichtet sein werden, in der Folgezeit
Sr. Maj. Kriegsmannschaften zu stellen und wieviel?

A nt m or t sc! 21. Se, Maj, will, daß die Kolonisten,
die sich in feinen Landen niederlassen wollen, freie Personen
und Untertanen seien, und versichert sie, daß weder ste noch

ihre Kinder oder ihr Hausgesinde gegen ihren Willen merden

gezwungen werden können, in seinen Truppen zu dienen.

22. Ob sie merden gehalten werden, reguläre Truppen
in Winter- oder Standquartieren zu beherbergen, in welchem

Falle, auf welchem Fuße, d. h. ob dies gegen Bezahlung
erfolgen wird oder nicht?

Antwort sci 22. Sie werden gewöhnlich gar keine

zu beherbergen brauchen, doch, falls dies einmal mit einigen
Trnppen eintreten sollte, fo werden sie nur gegen Bezahlung
ihnen die notwendigen Lebensmittel zu liefern brauchen.

23. Wie die Beförderung der Familien und ihrer Habe
vor sich gehen soll und auf messen Kosten?

Antwort sct 23. Die Beförderung der Personen
und ihrer Habe mird auf Kosten Sr. Maj. erfolgen, der
neben der besagten Beförderung jedem Manne oder Jüngling

4, jeder Frau oder jedem jungen Mädchen 3 und jedem
Kinde im Alter von 10 Jahren und darunter 2 Groschen
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ober Sagen ©il6er branbenburgifdjen ©eroidjtg für ityren

Untertyatt jätyten laffen roirb; unb jroar roirb bieS beredjnet
oon bem Sage ityrer Slbreife big ju bem Sage, au bem fie
in bem ju ityrer Siieberlaffung beftimmten Drte anlangen
roerben. Saju mufe tyinjugefügt roerben, bafe, ba bag Kurrent-
gelb, bag in ben ©taaten ©r. SJtaj. jirfutiert, einen työtyern

SBert tyat alg bag granfreictyg, ber Sctyroeij unb beg Steidjeg,
eg jebem Soloniften freiftetyen roirb, feine ©etbftücfe in Serlin
bem Sctyagmeifter Sllbrectyt einjutyänbigen, ber ben Koioniften
für ben Drt ityrer Siieberlaffung SBedjfet augftetten loirb,
auf ©runb beren itynen biefelbe ©umme otyne irgenb einen

Slbjug in barem unb üottgittigem ©etb erftattet roerben roirb.
SBenn bag Srgebntg ber obigen unb ber fiety etroa baraug

ergebenben Srroägungen, bie burdj bie SBeigtyeit unb Sinftdjt
einiger Kommiffare, bie bafür dou 3ty. Syj. Sty. Syj. alg

regelrectyte Seratung in Übereinstimmung mit^errnb'Sllencon
eingefegt merben, geleitet unb geprüft roerben, fetyrifttidj
abgefaßt unb oon ©r. SJtaj. beftätigt ift, fo roirb man Urfactye

tyaben, fiety ju fdjmeictyeln, bafe feett b'Sllencon an gamilien
eine reictylietye Srnte maetyen roirb, ja fogar eine gröfjere,
alg man glaubt.

Sg roirb übrigeng übeiflüfftg fein, nod) Seratungeu
über biefen ©egenftanb abjutyalten, bie unnügerroeife bie be-

roufete Slnfieblung auffetyieben fonnten; bie Slbfidjt beg Sönigg
getyt bafjin, SI). Syj. Sty. Syj. üon Sern unb atten Söblictyen

eüangelifdjen Kantonen bie Stüdfictyten unb bag Sntgegen-
fommen ju bejeigen, bie ©e. SJtaj. für bie Sinfprüdje tyat,
bie üon ifjrer ©eite erfolgen, roünfdjt er bod) aufeerbem, bafe

atteg nur mit ityrer ©enetymigung unb 3uftimmung gefctyetye.

Sie oben ertuätynten gnäbigen Slner6ietungen finb ebenfo ftar
roie üorteilfjaft; eg tyängt Don jebem einjelnen ab, fie anju-
netymen ober jurücfjuroeifen. Unb roie Derjenige, ben eg

@r. SJtaj. gefatten tyat mit biefem auftrage jit betrauen unb
ben er baju ermädjtigt tyat, treiben aucty bie flüdjtigen
SBalbenfer üerftctyert fein fönnen, bafe atteg, roag oben enttyalten
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oder Batzen Silber brandenburgischen Gewichts für ihren
Unterhalt zahlen lassen wird; und zwar wird dies berechnet

von dem Tage ihrer Abreise bis zu dem Tage, an dem sie

in dem zu ihrer Niederlassung bestimmten Orte anlangen
werden. Dazu muß hinzugefügt Merden, daß, da das Kurrent-
geld, das in den Staaten Sr. Maj. zirkuliert, einen höhern
Wert hat als das Frankreichs, der Schweiz und des Reiches,
es jedem Kolonisten freistehen wird, seine Geldstücke in Berlin
dem Schatzmeister Albrecht einzuhändigen, der den Kolonisten
für den Ort ihrer Niederlassung Wechsel ausstellen wird,
auf Grund deren ihnen dieselbe Summe ohne irgend einen

Abzug in barem und vollgilligem Geld erstattet werden wird.
Wenn das Ergebnis der obigen und der sich etwa daraus

ergebenden Erwägungen, die durch die Weisheit und Einsicht
einiger Kommissare, die dafür von Jh. Exz. Jh. Exz. als
regelrechte Beratung in Ubereinstimmung mit Herrn d'Alencon
eingesetzt werden, geleitet und geprüft werden, schriftlich
abgefaßt und von Sr. Maj. bestätigt ist, so wird man Ursache

haben, sich zu schmeicheln, daß Herr d'AlencM an Familien
eine reichliche Ernte machen mird, ja sogar einc größere,
als man glaubt.

Es wird übrigens überflüssig sein, noch Beratungen
über diesen Gegenstand abzuhalten, die unnützermeise die

bewußte Ansiedlung aufschieben könnten; die Absicht des Königs
geht dahin, Jh. Exz. Jh. Exz. von Bern und allen Löblichen
evangelischen Kantonen die Rücksichten und das Entgegenkommen

zu bezeigen, die Se. Maj. für die Einsprüche hat,
die von ihrer Seite erfolgen, wünscht er doch außerdem, daß
alles nur mit ihrer Genehmigung und Zustimmung geschehe.

Die oben erwähnten gnädigen Anerbietungen sind ebenso klar
wie vorteilhaft; es hängt von jedem einzelnen ab, sie

anzunehmen oder zurückzuweisen. Und wie derjenige, den es

Sr. Maj. gefallen hat mit diesem Auftrage zu betrauen und
den er dazu ermächtigt hat, werden auch die flüchtigen
Waldenser versichert sein können, daß alles, was oben enthalten
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ift, ben Slbfietyten ©r. SJtaj. entfprictyt unb bafe eg itynen

unroiberruflidj mit atter erforberlidjen ^etnlidjfeit getyalten
unb bafe enblid) ber genannte Srangport nur mit bem SBitten

unb in Übereinftimmung mit Sty. Syj. Sty. Sfj. Don Sern
erfolgen roirb.
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ist, den Absichten Sr. Maj. entspricht und daß es ihnen
unwiderruflich mit aller erforderlichen Peinlichkeit gehalten
und daß endlich der genannle Transport nur mit dem Willen
und in Ubereinstimmung mit Jh. Exz. Ih, Exz. von Bern
erfolgen wird.
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